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K i n Königreich Assyrien. 

Die Zerklüftung und Zerspaltung der Süd-
slaven ist bekanntlich sehr groß, ja es dürfte 
nicht leicht ein Volk auf Erden geben, das 
ursprünglich einerlei Sprache und Sitte und 
einen so ausgedehnten, von durchaus keinem 
fremdartigen Volkselement unterbrochenen Flä-
chenraum inne gehabt hätte, wie das südslavische, 
und theils durch innere Kämpfe, theils durch 
die Macht der Geschicke so sehr allen inneren 
Zusammenhang verloren hätte. Was jene ewi-
gen inneren Kämpfe betrifft, so führten in den-
selben kriegerische Häupter, welche um die Herr-
schaft rangen, die Söhne eines und desselben 
Stammes in ununterbrochenen Bürgerkriegen 
gegen einander zu Felde. Dazu kamen die 
große kirchliche Spaltung und der Einbruch der 
Lsmanen in Europa. Jene kirchliche Spaltung 
hatte die Zerklüftung des großen ursprünglichen 
einheitlichen Stammes in einen zum römischen 
und einen zum griechischen Ritus haltenden 
Theil zur Folge. Zu Rom giengen über die an 
den Küsten des adriatischen Meeres in Ragnsa, 
Eattaro und den andern, meist selbständigen 
und wohlhabenden Seestädten wohnenden Süd-
slaven. Befürchtungen vor dem Verluste ihrer 
Freiheit durch^ die kriegliebenden Häupter der 
benachbarten Stammesgen offen in der Herzogo-
vina hatten sie schon lang? vorher den Anschluß 
an die mächtigen Städte des nahe» nnd durch 
das Meer mit ihnen in ununterbrochenem Verkehre 
stehenden Italien, namentlich aber an die Repu-
blik von Venedig suchen lassen, und die kirchliche 
Lossagung von ihren Stammesbrüdern war nur 
das äußere Zeichen eines im Innern längst 
gewünschten und längst sogar verwirklichten 
Bruches. Ihrem Beispiele folgten die Südslaven 
in Bosnien, Kroatien, Krain und Südsteiermark. 
Bei der morgenländischen Kirche blieben die in 
ihren Wohnplätzen noch mehr auf die Freund 

O i n Mensch a l s W o t f . 

Der Wachtmeister Wasilief des Regiments 
der Kürassiere der Garde hatte im Februar 
1860 seine militärische Dienstzeit beendigt. Es 
wurde ihm die Wahl gestellt, Lsficier in einem 
Linien-Eavallerie-Regimente zu werden, oder 
seine,t vollständigen Abschied zu nehmen. Er 
entschied für das Letztere und trat in der Mitte 
des Monats Februar die Rückreise nach seiner 
Heimath, den« Dorfe Dnlin im Gouvernement 
Woronesch, an. Mi t der Eisenbahn erreichte er 
Moskau und näherte sich bereits im Ansang 
März, indem er kleine Tagreifen zu Fuß machte, 
seinem Heimalhsort. Am 19. März erreichte er 
das Dorf Terpina (gleichfalls im Gouvernement 
Woronesch gelegen) um die Mittagszeit. 

Es ist bei dem russischen Bauer allgemein 
Sitte, einen Durchreisenden zur Taufe seines 
Kindes einzuladen, sobald dieser dem Taufzuge 
auf offener Straße begegnet. Der Eingeladene 
muß dem Zuge in das Gotteshaus sich an-
schließen nnd geht später mit den Taufeltern in 
das Wirthshaus, um dort am Gastmahl Theil 
zu nehmen, «selten ist es, daß der Reisende die 
Einladung ausschlägt, im Gegentheil, er fühlt 
sich dadurch geehrt, und der Taufvater wird es 

schaft der österreichischen Macht hingewiesenen 
Slaven, nämlich die des Binnenlandes. Die 
Slaven an der Küste nahmen mit dem katholi-
schen Ritus auch italienische Sitte und Bildung 
an. Die slavische Spache erhielt sich zwar im 
Umgange, aber in der Kirche gewann die latei-
nische, sowie im geschäftlichen Leben, im amtli-
chen und Schulwesen die italienische bald ein 
solches Uebergewicht, daß nicht nur die uvprüng-
liehen slavischen Schriftzeichen vor den lateinischen 
allmälig in den Hintergrund traten und endlich 
völlig außer Gebrauch kamen, sondern daß auch 
die katholischen Slaven in Jftrien, Dalmatien ;c. 
bald auch die Gemeinschastlichkeit ihres U sprun-
ges mit ihren östlichen Nachbarn leugneten, 
und dem gemeinsamen Stammnamen „Serbe" 
entsagten , unl dafür nach ihren Wohnplätzen 
die Bezeichnung Dalmatiner, Ragusaner, Eatta-
raner 2c. anzunehmen. Einen gleichen Einfluß 
übte auf die Slaven in Krain und Steienuark 
das deutsche Element. Auch sie legten mit 
Abnahme des lateinischen Ritus den gemeinsa-
men Namen ab, und nannte» sich fortan Wen-
den oder Krainer. — 

Mit um fo größerer Ausdauer hielten die 
bei der morgcnlandischen Kirche verbliebenen 
Südslaven nicht nur beim Gottesdienste, sondern 
auch in der Verwaltung und in geschäftlichen 
Verkehre an ihrer slavischen Sprache, an den 
altsiavischen Schriftzeichen und an den alther-
gebrachten Sitten und Anschauungen fest und 
bewahrten bis auf den heutigen Tag auch den 
alten Stammesnamen. 

Da aber auch der alte Hader und die alten 
inneren Kämpfe um die höchste Gewalt unter 
ihnen fortdauerten, so fand der Einbruch der 
türkischen Knegsschaaren in Europa zwar ein 
großes Serbisches Reich vor, das Duschan der 
Große durch seltenes Glück und ebenso seltene 
Herrschergade unter seinem Seepter zu gründen 
verstanden hatte; aber die Osmanen fanden 

an Bitten nicht fehlen lassen, da dem Neuge-
borenen hieraus Glück erwachsen soll. 

Der Bauer Ivan Wen trug soeben sein 
neugeborenes Kind über die Straße des Dorfes 
als Wasilief ihm begegnete. Dieser nahm die 
Patheiistelle an, folgte dem Zuge, und der 
Geistliche Kirilof verrichtete die kirchlicheHandlung. 
Alle Taufpatheu gaben dem Geistlichen ein Ge-
schenk an baarem Gelde; dcr Wachtmeister zog 
seine Brieftasche, nahm aus derselben einen 
Schein, drei Silberrubel an Werth, und drückte 
ihn, zum nicht geringen Erstaunen des Geistlichen, 
diesem in die Hand. Ein Pathengeschenk in einem 
Dorfe beträgt gewöhnlich nur 25 Kopeken (etwa 
75 Pfennige); die Freigebigkeit des Soldaten 
mußte daher dem Geistlichen höchst sonderbar 
erscheinen. 

I m WirtShhause wurde stark getnmkcn, 
der Wachtmeister war, ohne trunken zu sein, in 
hohem Grade redselig. Der Pope hatte sich neben 
ihn gesetzt und im Gespräch von ihm erfahren, 
daß er nach seiner Heimath gehen nnd von 
seinem ersparten Gelde ein kleines Besitzthnm 
sich kaufen wolle. 

Auf das Wort Ersparniß sagte der Geist-
liche so laut, daß alle Anwesenden dadurch auf-
merksam wurden: 

— Was wirst Tu auch als Soldat für 
große Ersparnisse gemacht haben können? 

dieses Reich von inneren Zerwürfnissen unter-
graben, so, daß des dem überwältigenden 
Sturmschritte des Sultan Murad nicht zu wider-
stehen mochte, wie freudig auch der letzte serbi-
bische Ezar, Lazar Grebljanowitsch, Duschans 
zweiter Nachfolger mit seinen Streitern in den 
Opfertod ging. Die serbische oder orientalisch-
südslavische Selbstständigkeit fand ihr Ende in 
der Schlacht bei Kossovo (1389). — 

Daß seit der Beendigung des rnssisch-tür-
kischen Krieges der Traum eines großen Süd-
slaven-Reiches wieder den Gemüthern vorichwebt, 
ist eine Thatsache, die durch alle Dementis eines 
Milan oder Nikolaus nicht abgeschwächt werden 
kann. u. z. ebensowenig, als der Lieblingsge-
danke der krainerischen Pervaken von einem 
Königreiche Slovenim durch die absolute Un-
Möglichkeit altcrirt werden kann. 

Es sind noch keine vierzehn Tage verflossen, 
daß der Abgeordnete Herman in der Versamm-
lung des slovenischen Vereines zu Marburg eine 
Resolution zur Annahme brachte, welche, aller-
dingS in bescheidener Weise, diesem Lieblings-
gedanken Ausdruck lieh, und schon lesen wir in 
einem tschechischen Blatte von der Nothwendlg-
feit der Herstellung eines Königreiches Jllyrien, 
als Damm sür eventuelle Annexionsgelüste der 
Italiener. Man sieht die Herren verstehen die 
Bomben-Affaire von Ronchi. welche einen Miß-
ton in den Jubel der Triester Kaisertage brachte, 
rasch zu fruetisiciren. 

Obzwar eS Wahnsinn ist, die reichstreue 
Stadt Trieft oder gar das Königreich Italien 
für die herostratischen Versuche eines Elenden 
irgendwie verantwortlich machen zu wollen, so 
scheuten sich gewisse Fanatiker doch nicht, einen 
gewiß traurigen Moment zu benutzen, um mit 
ihren Herzenswünschen herauszurücken, um aus 
der Schule zu schwatzen und zu beweisen, daß 
das Königreich „Slovenien" noch immer die 
Triebfeder ihrer nationalen Bestrebungen sei. 

Wasilief. hierdurch, wie es schien, verletzt, 
zog seine Brieftasche hervor und zeigte die 
Summe von 800 Silberrubeln in Bankscheinen. 
Die Gäste machten lange Hälse und beglück-
wünschten ihn über sein Eigenthum eben so. wie 
sie seine Sparsamkeit lobten. 

Ein Theilnehnier der Gasterei, dcr Küster 
Traftim, verließ bald darauf das Local und 
der Geistliche rief ihm beim Abgehen zu: 

— Komm' heute Abend mit dem Glöckner 
zu mir ; wir wollen morgen auf das Filialdorf 
Seitzhof gehen. 

Der Taufvater, sowie die anderen Gäste 
waren bereits stark beranscht; der Geistliche und 
dcr Wachtmeister jedoch nach Aussage des Wirthes 
und seiner Leute schienen ziemlich nüchtern. 

Als man von einander Abschied nahm, 
wendete sich der Geistliche zu dem Soldaten: 

— Schlaf die Nacht in meinem Hause 
und tritt morgen früh Deine Reise von meiner 
Wohnung aus an. 

Der Wachtmeister nahm die Einladung mit 
Dank an und begleitete den Geistlichen nach 
seiner Behausung. Don angekommen, wurde er 
von der Familie freundlich aufgenommen. Nach-
dem nian Thee getrnnken. nahm der Geistliche 
von ihm Abschied. 
^ — Ich lasse Dich früh wecken und Dir 
Thee bringen; wenn Du ihn getrunken, so tritt 



Eharacteristisch bleibt eS immerhin, daß der 
unbedeutendste Stamm der Slaven, der am 
wenigsten Ansprüche auf eine Selbstständigkeit 
besitzt, der von zwei Culturvölkern, den Teutschen 
und den Italienern, durchsetzt ist. sich anmaßt, 
der Hüter des ersten EmporiumS Oesterreichs 
werden zu wollen. Es gehört mehr als Größen-
wahn dazu, sich einzubilden, Oesterreich werde 
seinen größten Handelsplatz slovenischer Verwal-
hing ausliefern. Was haben bis heute Slo-
venen sür den Staat, was für sich selbst gethan? 
Blutwenig oder nichts! Und wenn nicht in den 
letzten Jahren ihre nationale Intoleranz und 
ihr Deutschenhaß so mächtig hervorgetreten wäre, 
man wüßte heutt in weiteren Kreisen noch nichts 
von der Existenz eines slovenischen Volkes. 

Mögen daher die exaltirten Führer in 
Eonventikeln vom Königreiche Slovenien und 
dem großen Südslavenreiche weiter träumen, sie 
werden frühzeitig genug aus diesem Traume 
unsanft erwachen; Trieft selbst aber wird mit 
dem Habsburgerreiche auch ohne slovenisches 
Experiment ewig, unauslöslich vereint bleiben, 
und wenn es vielleicht die Italiener nach dem 
schöneu Hasenplatze gelüsten sollte, dann werden 
dieselben es nicht nur mit Oesterreich, sondern 
auch mit Deutschland zu thun haben. 

ß ine staatsgefäkrtiche Ve rsammlung . 

Die Geschichte unseres Versammluugsrcchtes 
ist wieder um ein interessantes Eapitel bereichert. 
Die oberösterreichische Statthalterci hat es näm-
lich angezeigt gefunden, die Abhaltung dcr sür 
den 24. d. M . nach Linz einberufenen VolkZ-
Versammlung ganz einfach zu untersagen. Moti-
virt wird dieses Verbot damit, daß einzelne 
Punkte des in dieser Versammlung zu entwickeln-
den Programmes, von welchem die Statthaltcrci 
aus dem Linzer Sonntagsblaue Kenntniß crhal» 
ten habe, geeignet seien, eine Agitation hervor-
zurufen, welche auf eine Aenderung der̂  gegen, 
wältigen Staatsform abzielt, somit das öffentliche 
Wohl gefährdet. 

Was uns an dieser in mehr als einem 
Bettacht interessanten Begründung zunächst auf-
fällt, ist das Geständniß. daß die Linzer Statt-
halterei nicht nur ihre Informationen auS den 
Zeitungen schöpft, was ja im Grunde genommen 
ganz anerkennenswert ist, sondern daß sie auch 
Mittheilungen, welche in Zeitungen enthalten 
sind uud nicht im Entferntesten einen amtlichen 
Charakter besitzen, als Grundlage ihrer amlli-
chen Wirksamkeit benützt. Der Fall ist jedenfalls 
einzig in seiner Art und verdient alS Curiosum 
verewigt zu werden, daS einer seltsamen Mischung 
von Originalität und bureaukratischer Aengstlich-
keit entsprungen zn sein scheint. 

Nicht minder seltsam und originell ist die 

Deinen Weg an; ich werde Dich wohl schwer-
lich noch sehen, da auch ich früh mit meinem 
Küster nach dem Dorfe SeitzHof gehen muß. 

Der Soldat begab sich auf das ihm an-
gewiesene Zimmer, legte sich zur Ruhe und 
ward bereits um vier Uhr Morgens durch die 
Dienstmagd geweckt, welche ihm sei» Frühstück 
brachte. Nach einer halben Stunde verließ 
Wasilief das Haus des Geistlichen. Es war 
noch vollkommen dunkel. Nach Verlauf einer 
halben Stunde erreichte er einen Hohlweg, den 
er nicht in der Schlucht, sondern aus einem der 
Ränder zu passiren beabsichtig«. Hier traten ihm 
zwei Männer entgegen und der eine von ihnen gab 
ihm einenStoß, daß er beinahe denHügel hinunter-
fallen wäre. Es entspann sich ein Streit, wäh-
rend dessen ein Dritter hinzutrat, der ihn ohne 
Weiteres mit einem Stocke einen Schlag über 
den Kopf versetzte. Wasilief stürzte den kleinen 
Abhang hinab; die Männer folgten ihm und 
schlugen nun so lange aus ihn ein, bis sie über-
zeugt waren, er sei nicht mehr am Leben. Man 
riß ihm den Rock auf, nahm die Geldtasche 
heraus und die drei Mörder begaben sich auf 
den Weg nach Terpina zurück. Kaum hundert 
Schritte von dem scheinbar Leblosen, sagte der 
Eine von ihnen: 

— Wenn man den Kerl finden wird, muß 
man sehen, daß er solche Wunde«, wie er sie 

Begründung, daß das Stteben nach einer Aen-
derung der „Staatsform" — soll wol heißen: 
Dcr „Verfassung" ? — insbesondere aber das 
Strebe» »ach Herstellung der Personalunion mit 
Ungar», sowie nach Vereinigung Galiziens und 
der Bukowina mit Ungarn oder Einräumung 
einer Sonderstellung an diese Länder, das öffent-
liche Wohl gefährde. So erfreulich auch sür uns 
die Wahrnehmung sein muß, daß die politischen 
Behörden mit besonderer Aengstlichkeit über das 
Wohl deS Staate» wachen, so wenig will eS uns 
einleuchten, daß die Linzer oder eine sonstige 
Landesregierung dazu berufen oder befugt sein 
soll, über die Zullässigkeit einer Verfassungs-
änderung zu entscheiden. 

Soviel uns bekannt, hängt in einem con-
stitntionellen Staate die Verfassung nicht von 
der Regierung, sondern von der Volksvertretung, 
beziehungsweise von dem Mandatar der letzte-
ren, uämlich vom Volke selber ab. Wenn bei-
spielsweise dcr Reichsrath eines Tages mit Zwei-
drittel - Majorität den Beschluß fassen würde, 
daß die Regierungsform OejtereichS in Zukunft 
die repulicanische sei uud wenn die Krone sich 
dazu verstände, diesem Beschluß? ihre Sanction I 
zu ertheilen, so hätte ganz sicher die Regierung | 
nicht daS mindeste Recht, sich gegen eine solche 
Verfassungsänderung aufzulehnen. Zur Beruhi-
gung des Herrn Staatsanwalts fügen wir bei, 
daß wir nicht für die republikanische Staats-
form schwärme», sondern nur eben an einem 
extremen Beispiele zeigen wollten, daß die An-
schauung der Regierung nicht maßgebend ist. 
wo eS sich um Verfassungsfragen handelt, daß 
vielmehr die Ministerien und Statthaltereien le-
diglich Executivorgane des Staates sind, welche 
das zu vollziehen haben. was von der Volks-
Vertretung auf legalem Wege beschlossen wird. 
Ob das Volk diese oder jene Verfassung, diese 
oderjeneGestaltungderMonarchie für gut oder noth-
wendig bält. ist feine eigene Sache und nim-
mer kann in einem conftitntioncllen Staate der 
Regierung das Recht zustehen. die Erörterung 
und Propagierung einer staatsrechtlichen Idee, 
so lange dieselbe sich in legalen Normen bewegt, 
zu verbieten oder als staatsgefährlich zu bezei-
chnen. 

Was speciell den vorliegenden Fall betrifft, 
so verweisen wir auf den § 13 des Grundge-
setzes über die persönlichen Rechte der Staats-
bürger, wonach Jedermann berechtigtest, seine 
Meinung innerhalb der gesetzlichen Schranken 
frei zu äußern, und zwar nicht etwa blos da» 
rüber, ob das Wetter fchön und der 
Wein süß oder sauer ist, sondern auch darüber, 
ob das Wirken der Regierung ein ersprießliches 
und ob diese oder jene Gesetze gut oder abän-
derungsbedürftig sind. Der Herr Statthalter von 
Oberöfterrcich scheint sich diese unzweideutige 
Bestimmung der StaatSgrundgesetze nicht vor 

hat, durch den bloßen Sturz von dem Hügel 
herab nicht bekommen kann. Wir wollen um-
kehren und ihn so zurichten, daß man glauben 
muß, Wölfe hätten ihn angefallen. 

Die beiden Anderen stimmten bei und man 
ging wiederum zu dem Soldaten, welcher noch 
röchelte. Der Mörder, der zuletzt daß Wort ge-
führt, wendet sich an den Einen: 

— Küster, Du mußt ihm die Gurgel 
ausbeißen! 

Der Angeredete weigerte sich entschieden; 
eben so der Zweite, der mit dem Namen 
„Glöckner" bezeichnet wurde. 

— Batuschka, das müßt I h r thun, er-
widerten Beide, wir sind es nicht im Stande. 

Der Angeredete beugte sich jetzt über den 
unglücklichen Wachtmeister, knüpfte ihm die 
Halsbinde ab und biß ihm dergestalt in die 
Gurgel, daß ei« Theil derselben völlig abge-
rissen wurde. Dann krallte er mit einer wahren 
Gier mit seinen Händen an der Kleidung des 
Soldaten herum, riß ganze Fetzen aus dcr-
selben heraus und ging mit den Nägeln so 
tief in Brust und Bauch, daß ganze Stücke 
Fleisch, wie in Folge eines Tatzenschlages der 
Wölfe herabhingen. Als er in den Hals hinein-
gebissen, hatte ihn das überströmende Blut voll-
ständig Übergossen. Mi t einer wahrhaft teuflischen 
Vorsicht nahm er de» Stock des Soldaten, hieb 

Augen gehalten zu haben, als er das eingangs 
erwähnte Verbot erließ. 

ßorrespondenzen. 
P r a g e r h o f , 22. September. (Orig.-Eorr.) 

sA m Wege d u r ch s U n t e r l a n d . ) Wenn 
Jiemand eine Reise thut, so kann er was er-
zählen. Ich habe durch 3 Wochen einen Theil 
des Unterlandes durchwandert; ich zog von der 
„Urschula" bis zur deutschen Sottel in Kreuz-
und Ouerzüge» und hielt die Augen brav offen, 
wenn ich in Dörfer und Märkte kam, denn es 
interefsirte niich lebhaft die politischen Anschauun-
gen meiner Parteifreunde und Parteigegner 
kennen zu lernen. — EinS war mir binnen 
Kurzem klar, nämlich, daß das flovenifche Ge-
fchrei lange nicht den Werth verdient, den man 
demselben im Allgemeinen beimißt. Die Mata-
dore der slovenischen „Nation," wenn solche 
auch hie und da s. Z. selbst „ e i n s t i m m i g" 
gewählt worden waren, dürften bei der nächsten 
Wahl in den Reichsrath, wenn nicht geradezu 
durchfallen, so doch eine beachtenswerthe Mino-
rität g e g e n sich haben. Dr. VoSnjak, einer 
der slovenischen Oberhelden, hat im Zannthale 
einen bedeutenden Theil der Wähler gegen sich. 
Populär war er gelegentlich seiner Wahl ohne-
hin nicht, denn dcr slovenische Wähler kommt 
meist nur als Stimmvieh in Verwendung, und 
es ist ihm schließlich gleich, ob der Herr Caplan 
die Wahl des X. oder $). gebietet. Dr. VoSnjak, 
den man früher nicht kannte, ist mittlerweile 
aber populär geworden, und damit sofort auch 
unpopulär. Es ist eine Thatsache, die sich wohl 
über kurz oder lang zeigen wird, daß der be-
sitzende Theil der Bewohner des Sannthales 
mit der Politik der Laibacher Slaven nicht ein-
verstanden ist. Die Leute sind ganz entschiedene 
Gegner dcr Verkrainerung des Unterlandes, nnd 
sehen nebstbei in den Pervakeu nichts als 
Stellenjäger auf Kosten dcr „Slovenen". Nun 
so Unrecht haben sie ja doch nicht. Die seinen 
Fühler der Streber, die ihre Jnreressenpolitik 
stets unter weisblaurothen Gewänder» verbergen, 
haben eS längst herausgebracht, daß der Thron 
manches Nationalhelden bereits inS Wanken ge-
kommen ist. Wir sehen da im Sannthale ganz 
bedeutende Anstrengungen machen, damit das 
künstlich erzeugte Nationalseuer fortlodere. 
Praßberg, dcr alte Stammsitz finsterer Ge ster, 
mußte das Banner des südlichen Falken „Sokol" 
entrollen, der jetzt mithelfen muß, um die Macht 
und Herrlichkeit des Herrn Dr. VoSnjak, reete 
Woschnagg, womöglich zu retten. Diese armen 
Praßberger! Durch nationale Überschwenglich-
leiten financietl herabgekommen,̂  geben sie sich 
noch immer keine Ruhe. Der „Sokol" arbeitet 
mit Eifer. Gleich seinem erhabenen Vorbilde 
in Laibach fliegt er von Fest zu Fest, veran-
staltet selbst bei den heimischen nationalen 

damit einige Ma l in den Schnee, zerbrach ihn 
und legte denselben, beinahe zwanzig Schritte 
von dcr Mordstelle, auf den Weg. Der Glöckner 
und Küster waren stumme Zeugen dieser 
Bestialität, und als der dritte Verbrecher seine 
blutige Arbeit vollendet, rief der Glöckner: 

— Batuschka, ich halte es nicht mehr auS; 
ich werde unwohl. Laßt unS nach Hause gehen, 
so lange eS noch dunkel ist; wir wollen das 
Geld theilen. 

Der Geistliche war schwer von der Mord-
stelle fortzubringen, aber endlich schloß er sich 
den beiden Anderen an, und sie erreichten in 
kurzer Zeit seine Wohnung. Die Dienstmagd 
öffnete; ihr Herr befahl im ruhigen Tone Wasch-
waffer zu bringen, um sich Gesicht und Kleider 
zu reinigen, da ihm in Folge eines Falles die 
Nase bedeutend geblutet habe. Küster und 
Glöckner folgten ihm auf sein Zimmer; die 
Dienstmagd brachte daS Verlangte und ging in 
den nahe gelegenen Stall. 

Die Männer blieben allein. Bald erhob 
sich unter ihnen ein nicht unbedeutender Stteit, 
da dcr Geistliche der Verabredung entgegen, 
nicht zu gleichem Antheile mit ihnen den 
Raub theilen, sondern die Hälfte desselben sür 
sich haben wollte. Man wurde ziemlich heftig, 
als plötzlich ein Schlitten vor dem Hause 
stillhielt. 



Wirthen Feste und hält den sinkenden natio-
nalen Schwindel so gut es geht ausrecht. Doch 
nicht nur der Sokol arbeitet auS Leibeskräften 
sür die Wohlfahrt der slovenischen Streber, alle 
volkswinhschastlichen Verein« und Vorschußkassen 
sind Anstalten zur Erhaltung der nationalen 
Verblendung, zur Ausübung eines Druckes auf 
jene Leute, die es sich allexsalls gestatten könnten, 
besseren oder eigenen Anschauungen über das, 
was uns Noth thut, zu huldigen. I m Allge-
meinen ist es die Geistlichkeit, die unermüdet 
seit Jahrzehnten an den Zuständen arbeitet, wie 
wir sie jetzt leider haben. An Stelle der leut« 
seligen alten Pfarrer sind schon jetzt jüngere 
Herren getreten, welchen der Hast gegen alles 
Deutsche mit dem Bibelstudium gelehrt morden 
ist. Nicht weit von der Pfarrkirche in Franz 
werden die Deutschen einfach „deutsche Hunde" 
genannt. Daran liegt an und für sich nicht 
viel, aber merkwürdig erscheint es unter diesen 
und ähnlichen Umstände», daß sich Deutsche und 
immer wieder Deutsche finden, welche sich an 
die Spitze der reinwirthschastlichen Genossen-
schaften stelle», und fleißig a r b e i t e n , ja 
vielfach einzig und allein ohne Nebeninteresien 
arbeiten. Die Thoren! Vom slavischen Dank 
für Deutsche hat man hier zu Lande noch wenig 
gehört. Die Kräfte werd?» ausgenützt. ver-
werthet, — aber da würde mau sich sehr täuschen, 
wenn man glaube» sollte, daß dadnrch irgend 
ein Einfluß gewonnen würde. Einen Werth 
hat die Kraft der Teutschen heut zu Tage nur 
dann, wenn sie e n t z o g e n wird, und das 
sollte geschehen; der daraus folgende^ Hexen-
fabath wäre kurz, aber gut sür uns. So aber 
arbeiten die „Deutschen Hunde" wacker mit. 
Wie im Sannthale so im Schallthale. Einem 
in St. . . dringend gefühlten Bedürfnisse ent-
sprechend, wurde daselbst ein nationaler „Lese-
verein" (eitalnica) gegründet, wo nun dcr Geist 
des Slaventhurnes gehegt und gepflegt werden 
soll. Auch da finden wir zwei geistliche Herren 
an dcr Spitze der nationalen Hetze: den Ilr-
slaven Schutz, der sich nun öuc zu nennen be-
liebt, und den Urslaven Lipold, Leute, von 
welchen nebst anderen nächstens die Sprache 
sein wird. 

Wien, 21. Septbr. (Orig.-Corr.) sD i e 
M a n d a t s n i e d e r l e g u n g des B a r o » 
W a l t e r s k i r c h e n.s Zwei Gegner des 
DeutschthumS uud der Freiheit, der vornehme 
Baron WalterSkirchen und der sehr wenig vor-
nehme Wiener Bezirksdenioerat, Kronawetter, 
jeder seine eigen kosmopolitischen Wege wandelnd; 
jeder seinen halb phantastischen, halb herostra-
tischen Schrullen anhängend, und beide nur 
darin einig, sich in den wichtigsten Principien-
fragen lieber mir den Feinden des Deutschthums 
als mit den Deutschen zu verbinden, haven die 

Der Gutsbesitzer Dimitriew vom Dorfe 
Kristowitza hatte seine Wohnung schon um fünf 
Uhr Morgens verlassen, um bei Tagesanbruch 
das Städtchen Jsmailowski zu erreichen. Als 
er die Schlucht bei Terpina erreichte, bemerkte 
der Kutscher, durch das Stutzen der Pferde 
aufmerksam gemacht, daß Etwa« auf der Land-
straße den Weg versperre. Herr und Kutscher 
stiegen ab und man fand Wasilief, welcher nach 
der Ansicht Beider von Wölfen zerrissen war. 

Dimitriew ließ ihn aus seinen Schlitten 
legen und fuhr mit ihn» nach Terpina. I h m 
war die Wohnung des Galava (Ortsrichter) 
nicht bekannt, und als er auf dem Hofe eines 
Hauses Lichtschimmer erblickte (es war die 
Dienstmagd des Geistlichen, welche sich in, Kuh-
stalle beschäftigte), fuhr er den: Lichte nach und 
gelangte zu dieser Wohnung. 

Das laute Gespräch der Mörder zeigte ihnt, 
daß bereits im Hause Leute wach waren; er 
trat an die von der Magd nicht wieder ver-
schlössen« Thür, öffnete sie und ging sofort in 
das ebenfalls ungeschlossene Zimmer des Geist-
liche». Bei seinem Eintritte glaubten sich die 
Uebelthäter bereits entdeckt, warfen sich ihm 
zu Füßen und flehten mn seine Gnade. Ohne 
noch bestimmt das Verbrechen ausgesprochen zu 
höre», rief Dimitriew seinem Kutscher zu, herein 
zukomme». 

Waffen gestreckt nnd den begonnenen Kamps 
als einen aussichtslosen aufgegeben. Daß man 
auf Seite der Vereinigten Linken die beiden 
Mandatsniederlegungen von Seiten Walters-
kirchens und Kronawetters mit Befriedigung 
registrirt, ist natürlich; und wen» das Organ 
der verflossenen deutschen Volkspartei mit Pathos 
prophezeiht, die liberalen Orgaue werden in der 
Mandatsniederlegung Walterskirchens einen Sieg 
der liberalen Partei erblicken, so gehört zu einer 
olchen Vorhersagung nicht eben eine große Pro-

phetengabe. Sollen die Liberale» den Schritt 
Walterskirchens etwa gar bedauern ? Bedauern 
l'aiin man es, daß Walterskirchen sich ans eine 
chiefe Ebene begeben, auf der er immer ab-
wärts kommen mußte, bedauern kann man es, 
daß ein unantastbarer und unangetasteter Eha-
racter, ein denkender Geist, ein glänzender Red-
ner durch nebulose Vorstellungen einer Völker-
beglückenden Versöhnungsduselei, welche nun 
scho» durch drei Jahre für die Deutschen in 
Oesterreich so herrliche Früchte getragen, ver-
blendet von der richtige» Bahn abgewichen. 
Hatte er diesen Schritt aber einmal gethan, und 
dcr 16. Jul i schmähliche» Angedenkens läßt 
einen Zweisel darüber, daß er inS feindliche 
Lager übergegangen, nicht aufkommen, dann 
war er von da an als Feind zu bettachte», und 
seine Niederlage ist sür die Vereinigte Linke ein 
wirklicher Sieg. Selbst die „Wiener Allgem. 
Zeitung," der diese MandatSniederlegnng über-
aus ungelegen kommt, da sie dem Phanton einer 
sogenannten deutschen Volkspartei den letzten 
Todesstoß gibt, kann nicht umhin zuzug-stehen, 
daß die VertrauenSkundgebung in Rottenman 
keine vollständige gewesen, sie spricht von einem 
Vertrauensdeficit, welches Baron Walterskirchen 
in dem Votum der Rottenmanner Wähler ent-
deckt hat, fie gesteht endlich ein, daß in dieser 
sonderbaren Vertrauenskundgebung, in welcher 
Walterskirchens Principien gebilligt, die Be-
thätigung derselben aber mißbilligt wurde, ein 
Widerspruch vorhanden sei; es kann also kein 
Zweisel darüber aufkommen, daß WalterSkirchen 
aus den von ihm berufenen Wähler-Versamm-
lungen den Eindruck mit uach Hause getragen, 
er sei nicht mehr der Man», die Interessen 
dieser Kreise zu vertreten. Diese Erkenntniß 
gereicht seinem Verstände zur Ehre. Auf welche 
Weise er aber durch seine Mandatsniederlegung 
den» Programm der verflossenen deutscheu Volks 
partei einen Dienst geleistet haben soll, wie die 
„Wiener Allg. Zeitung" behauptet, das gehört 
trotz der beigegebenen Erklärung, daß hicdurch 
nämlich den Wählern Gelegenheit verschafft wird, 
unbekünimert um die Person sich für oder gegen 
die Sache zu entscheiden — zu den vielen un-
lösbaren Räthseln, die dieses Blatt in jüngster 
Zeit von sich gegeben und erinnert nur allzusehr 
an jenen Furchtsamen, der um Mitternacht durch 

>Jn diesem Augenblicke riß der Glöckner 
da« Fenster und die Fensterläden auf, sprang 
auf die Landstraße hinaus und entfloh. Der 
Geistliche wollte auf demselben Wege folgen 
und Dimitriew hatte nicht die Kraft ihn festzu-
halten, als der kräftige Kutscher vou außen den 
Mörder ergriff, zu sich herauszog und auf die 
Erde niederdrückte. Der Küster war zur ruhigen 
Ueberschauung seiner Lage gekommen, zog sein 
Meffer aus der Tasche und näherte sich dem 
Dimitriew. Dieser ergriff einen Stuhl und traf 
damit den Küster dergestalt auf den Kopf, daß 
er ant zweiten Tage an einer starken Verletzung 
des Gehinischädels starb. 

Der große Lärnt im Pfarrhause hatte die 
Familie des Geistlichen und die Nachbarschaft 
erweckt; Alles stürzte hinzu; die Lage des 
Dimittiew und seines Kutschers wurde eine 
höchst gefährliche. Mann kannte zwar im Torfe 
den Gutsbesitzer; man fand aber auf feinem 
Schlitten die Leiche des Wachtmeisters und 
unter den Händen seines Kutschers den Geistlichen 
sowie im Zimmer den besinnungslosen Küster. 
Der Geistliche schrie fortwährend, man habe 
einen Raubansall aus ihn gemacht, und nur 
dcr endlich erscheinende Gauala brachte es dahin 
daß die Gemeinde sich einigennaßen beruhigte, 
als er die sofortige Arretirung aller Drei befahl. 

Schon wollte man den Geistlichen dessen-

einen Wald schreitend, zu pfeifen beginnt, um 
feine Furcht vor sich selbst zu verbergen. Auch 
die Hoffnungen der „Wiener Allgemeinen" auf 
den aufzuweckenden Zorn der GesinnungSgenoffen 
WalterSkirch-nS, tderen nach ihrer Angabe nicht 
wenige sind, macht »lehr einen erheiternden als 
ernsten Eindruck und ist lange nicht geeignet, die 
erlittene Niederlage, die man (das ist ja be-
greiflich) so ungern eingesteht, zu maSkiren. Kurz, 
die widerliche Komödie der deutsche» Volkspartei 
ist beendet; Fischhos hat sich. nachdem er 
die Wahrnehmung gemacht, daß der J84;> er-
worbene Ruhm kein Schild gegen die Fehlgriffe 
von 1882 sei. längst in seine Emsi-delei zurück-
gezogen, und der Mann auf den das widerliche 
Gespenst um noch einzig uud alle»» seine Hoff-
nungen setzen konnte, weil außer ihm sonst kein 
Mann von Bedeutung sich bethören ließ, er hat 
entweder die Lust verloren, für eine undurchführ-
bare Sache einzutreten, oder was noch wahr-
scheinlicher ist, er ist, wenn auch spät , endlich 
aber doch zur Erkenntniß gelangt, daß er von 
jenen Elementen, denen an der neuen Partei-
bildung so viel gelegen war, doch eigentlich nur 
als Lockvogel oder als Aushängeschild benützt 
worden sei, und dem zufolge that er, da den 
Rückweg ins Lager der ehemaligen GesiunungS-
genossen die falsche Scham verbot, was er nicht 
lassen konnte; er warf die Flinte ins Korn und 
mit dem Spuck der deutschen Volkspartei ist eS 
nun ein für allemal vorbei. 

Kleine Eöronik. 
Cilli, 23. September. 

s M a n d a t s n i e d e r l e g u n g . j Herr 
Gustav Stiger hat seine Stelle als Gemeinde-
rath der Stadt Cilli niedergelegt. 

sK. k. G y m n a s i u m.s Der Minister für 
Cultus und Untericht hat dem hiesige» Gym-
nasiallehrer Alfred Heinrich eine Lehrstelle am 
ersten Staatsgymnasium in Graz verliehen, und 
den Supplenten Dr. Carl Kreipner in Graz 
zum wirtlichen Lehrer an dem hiesigen Staats-
gymnasium ernannt. 

s C o n c u r r e nz-V e r h a n d l u n g.| Be-
kanntlich befindet sich die Straße nach dem 
Stadtwalde am linken Sannufer in einem sehr 
desecten Zustande, und hat die Stadtvertretung 
in einer ihrer letzten Sitzungen beschlossen die 
dringendsten Ausbesserung?» aus eigene Kosten 
vorzunehmen. Inzwischen wurde von der Statt-
halterei eine Concurrenz-Verhandlung der In -
teressenten bezüglich des Userschutzes, dessen 
Kosten auf 1006 fl. veranschlagt wurden, für 
heute angeordnet. An di-ser Concurrenz-Ver-
Handlung nehmen von Seite der Stadtgemeinde 
der Bürgermeister Dr. Neckermann, fernerS der 
Obmann der Bausection Carl MatheS und der 
Obinann der Wald-Contmission Fritz MatheS theil. 

ungeachtet auf freien Fuß setzen, als Dimitriew 
dent Galava in Kürze den Verlauf der Sache 
erzählte. Er verlangte, man solle nach deut 
dritten Mann, den er ziemlich genau beschrieb 
und den man sofort für den Glöckner erkannte, 
suchen, da er Theilnehmer an den» Verbrechen 
sei. Leute liefen nach der Wohnung des Glöckners 
und fanden denselben in der Küche an einer 
Pferdeleine aufgehängt. Schnell schnitt man ihn 
ab und es gelang ohne viele Mühe, ihn wieder 
m'S Leben zu bringen. 

Jetzt erst gelang es Dimittiew, der Dorf-

Semeinde einigen Glauben für feine Aussagen 
«zubringen. Als gegen Mittag eine Criminal-

Commission aus dem Stäbchen Jsmailowski an-
langte, gestanden die beiden Verbrecher die 
Mordthat. 

S i n Ä r a u e n k a m p f Oft Ko le . 
Von Emi l Herny. 

Preußens Hosgeschichte hat trotz des hohen 
sittlichen Ernstes, dessen sich seine Monarchen 
fast ausnahmslos befleißigten, doch auch ihr 
dunkles Blatt, auf dein die Schicksale einer in-
triguanten Frau verzeichnet sind, die es ver-
standen hatte, sich durch gewandte Benützung 
der Umstände von der Tochter eines schlichten 
Weinwirthes in einer kleinen Provinzstadt zur 



[9R u f i f o e r e i n.] Die Direktion des 
Cillier Mustkvereines hat mit dem am I . Mär ; l. 
I . ausscheidenden Kapellmeister Fischer und dem 
nunmehr neueingetretenen Kapellmeister Mayer 
ein Uebereinkommen getroffen, nach welchem 
ersterer die Leitung der Musikschule und letzterer 
die Leitung der Vereinskapclle übernimmt, ohne 
daß dadurch der Vereinssäckel auf irgend welche 
Weise geschädigt werden würde. 

[ I e r a v i z a - K l a m m.] Der Weg durch 
diese Klamm wurde verbessert und thalwärt« 
verlängert. Die Holztreppen und Brücken haben 
eine Gesammtlänge von 18V m. sieben dem 
Zinkberpwerk ließ der Eigenthümer, Herr Ferd. 
Corvilain zu Antwerpen in Belgien, ein sehr 
netteS hölzernes Berghans errichten, in welches 
einzutreten dem müden Wanderer nach Möglich-
keit in munificenter Weise gestattet ist. Der Weg 
durch die Jeraviza-Klamm ist vom ThalanSgaug 
an bis ins Sannthal hinüber bestens markirt 
und mit Wegweisern versehen. Wer direct von 
Sulzbach nach Eisenkappel will, kann im Sommer 
keinen schöneren, bequemeren und näheren Weg 
einschlagen als diesen. 

[Du rch S c h w ä m m e v e r g i f t e t . ] 
Ein trauriger Fall, der wiederum deutlich be-
weist, daß unsere Landleute die giftigen 
Schwämme von den eßbaren nicht genau zu 
unterscheiden verstehen, ereignete sich verflossenen 
Sonntag zu St. Marxen bei Pettau. Ein Bauer 
war nämlich an gedachtem Tage in den Wald 
Schwämme suchen gegangen, hatte daselbst eine 
größere Anzahl, darunter sich mehrere giftige 
befanden, gesammelt und nach Hause gebracht. 
Die Hausfrau bereitete auö denselben ein Ge-
richt, und die ganze Familie, bestehend aus 
sechs Personen, starb an den Folgen deS Ge-
nusses dieser Schwämme. 

[(Ein Wuche re t . ] I n der nächsten Zeit 
wird neuerdings ein Wucherer vor dem hiesigen 
Strafgerichte debütiren. ES ist dies ein gewisser 
Johann Gaßmaier aus Marburg, welcher von 
einem Opfer für 50V fl. sich 00 Percent pro 
anno bezahlen ließ, und als ihm nach ein und 
einem halben Jahre 100 fl. Kapital abbezahlt 
wurden, für den Rest von 400 fl. monatlich 15 
fl. Interessen einsackte. 

[ T o d i n den W e l l e n . ] Am 19. d. 
begaben sich zwei Fuhrleute aus Ankenstein bei 
Pettau in den aus seinen Ufern getretenen Drau-
ffuß, um über die dortige Brücke zu gelangen; 
sie wurden jedoch sammt Pferde und Wagen 
von den Wellen begraben. 

[ E i n g e b r a c h t ^ ] Der wegen Betrug 
steckbrieflich verfolgte Postmeister Ernst Grilz 
wurde durch die Polizei in München aufgegriffen 
und dem österreichischen Grenz-Bezirksgerichte 
Braunau zur Weiterbeförderung nach Cilli über-
geben, woselbst er am 20. d. wohlbehalten in 
geschlossener Gesellschaft eintraf. 

Gattin eines königlichen Oderkämmerers empor-
zuschwingen. sich und ihren Mann den Grafen-
titel zu erwerben und — was öffentliches 
Geheimniß war — den König selbst in ihre 
Stehe zu ziehen. 

Katharina Ricker aus Emmerich im Cleve-
schen oder, wie sie Dank der Gunst Friedrich« I. 
später hieß, die Gräsin von Wartenberg, besaß 
einen Einfluß auf den König, der unerklärlich 
erscheint, da sie sowohl mit der Königin Sophie 
Charlotte, als auch mit den anderen Dauien 
des Hofes sich weder an Schönheit noch an 
Geist messen konnte, ja sogar durch ihre Ma-
nieren ihr nichts weniger als anständiges Be-
tragen abstossend wirkte. Die Uneinigkeit des 
königlichen Ehepaares vermehrte noch ihren 
Einfluß, und ihre Prätensionen überstiegen end-
lich alle Grenzen und führten zu der unerquick-
lichen Scene, welche wir im Folgenden schildern 
wollen. 

ES sollte die Taufe einer Prinzessin statt-
finden. König Friedrich von Dänemark und 
Friedrich August von Pole» waren zugegen, 
fast der ganze Adel des Landes versammelt. 
Von den Gemächern der Kronprinzessin setzte 
sich der Zug in Bewegung. Die Gräsin von 
Wartenberg hatte durc^ eine der Herzogin von 
Holstein-Beck gezahlte >-umme sich den Vortritt 
vor den anderen Damen gesichert und schritt 
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[ V e r b r a n n t . ] Bor einigen Tagen wurde 
das 4jährige Mädchen der Inwohnerin Josesa 
Gerl in Kucherofzen allein zu Hause gelassen. Es 
begann mit dem Herdfeuer zu spielen, wobei die 
Kleider Feuer singen und das arme Kind bis 
zur Unkenntlichkeit verbrannt wurde. 

[ A u f g e f u n d e n e Leiche.] I m Walde 
bei St. Johann wurde die halbverweste Leiche 
eines ländlich gekleideten Mannes auf einem 
Baume hängend gefunden. 

[ O e f f e n t l i c h e G e w a l t t h ä t i g k e i t . ] 
Verflossenen Donnerstag erschien der Keuschler 
Josef Gaischck in der AmtSkanzlei der Gemeinde 
Umgebung Cilli und verlangte vom Gemeinde-
secretär Hossmann einen Zettel bezüglich Schul-
besuches für seinen Jungen. Da der Secretär 
nicht sofort dem Gaischek zu Dienste stand, so 
wurden ihm von Letzterem ohne viele Umstände 
zwei wuchtige Ohrfeigen versetzt. Der Secretär, 
welcher sich noch weiter bedroht sah. rief nach 
Hilfe. Eine Frau, die anf den Ruf herb?ieilte. 
erhielt nun von dem rabiaten Keuschler 
gleichfalls ein fünf Gulden werthes Geklatsche 
auf die Wange. Dann endlich, aber immerhin 
rasch genug, verduftete der kühne Held, welcher 
sich nun wegen öffentlicher Gewaltthätigkeit zu 
verantworten haben wird. 

[ D i e I n t e r n a t i o n a l e KunstauS-
stell ung] in Wien wurde auf 14 Tage ver-
längert. I n den letzten Tagen mehrten sich die 
Anfragen aus dem Publikum derart, daß sich 
die Commission veranlaßt sah, eine Sitzung ein-
zuberufen, in der beschlossen wurde, an alle 
Aussteller ein Rundschreiben zu erlassen, und 
dieselben um ihre Zustimmung zu einer 14-
tägigen Verlängerung zu ersuchen. Der Besuch 
nimmt täglich zu. Während im August nur 
500 Personen täglich anwesend waren, ist jetzt 
die tägliche Durchschnittszahl 900. 

[DaS h e u r i g e Wet ter .J Professor 
Reklam in Leipzig giebt über das so oft be-
sprochene Kapitel vom regnerischen Wetter dieses 
Jahres in einem Briefe an einen mecklenburgischen 
Gutsbesitzer eine Belehrung. „WaS die Ursachen 
des heurigen schlechten SommerwetterS ver-
muthlich gewesen sind (schreibt er), werden Sie 
in ein bis andenhalb Jahren aus uieteorologischen 
Mittheilungen erfahren und sehr gelehrt be-
wiesen erhalten. Es liegt in der Natur der V^r-
Hältnisse, daß man erst nach Ablauf einer längeren 
Zeit Einblick in die Ursachen und deren Trag-
weite gewinnen kann. Daß die Cometen und 
die Sonnenflecken, sowie dcr zu erwaNende Durch-
schnitt der Venus völlig schuldlos an unseren 
Wetterzuständen sind, kann ich Ihnen bestimmt 
versichern. Es handelt sich vielmehr um den 
Kampf der Winde, d. h. um die (obere) Aequa-
torialftrömung aus Südwest, welche gewöhn-
lich im Sommer herrscht nnd unS warmes 
Wetter bringt. Dieselbe läßt aber ihre im Meere 

stolz unmittelbar hinter der Schwägerin des 
Königs, der Markgräfin von Schwebt, durch 
die langen Zimmerreihen, welche der Zug auf 
dem Wege zur Capelle zu passieren hatte. Sie 
ahnte nicht, was ihr drohte. 

I m letzten Saale stand in der Thürvcr-
tiefung hinter einem Vorhang verborgen die 
Gemahlin des holländischen Gesandten, die Frau 
von Lintlo, entschlossen, der Gräfin den Vortritt 
streitig zu machen. Kaum war die Markgräfin 
von Schwebt durch die Capellenthüre vcrschwun-
den, so stürzte die magere Holländerin wie ein 
Habicht in die kleine Lücke zwischen der Thüre 
und der nachfolgenden Gräfin von Wartenberg 
und wollte vor dieser eintteten. Der Ueberfall 
war gut ausgesonnen und geschickt und rasch 
ausgeführt, er scheiterte aber doch an der Wach-
samkeit und Entschlossenheit der Gräfin. Blitz-
schnell griff sie zu und erwischte noch glücklich 
die Fischbeinreifen, über welchen sich die Robe 
der Holländerin pauschte, und hielt sie fest. Die 
Körperkraft der großen breitschulterigen WirthS-
tochter war mehr als genügend, um die dürre 
Gestalt ihrer Widersacherin am Weiterschreiten 
zu hindern. Frau von Lintlo gab aber die 
Hoffnung auf ein Gelingen ihres Planes noch 
nicht aus. Schnell entschlossen, sprang sie zurück, 
sich stellend als würde sie von der Gräfin zurück-
gezogen, und wußte dabei ihren Fächer mit 

aufgesogene Feuchtigkeit fallen, wenn sie in kalte 
Lust kommt. Dieses Jahr waren die hoch» 
nordischen Meere im Winter stark gefroren und 
noch jetzt schwimmen mächtige Eisberge mit der 
MeereSströmmnng von Nord nach Süd. Die 
(untere) Polarwindströmung der Lust durch-
faltet sich an diesen Eismassen, brinat uns so 
viele Kälte, daß wir im August den Ofen heizen 
müssen und läßt aus der feuchten Luft der 
Aequatorialströmung den Regen fallen. So ist 
wenigstens die Kälte und der häufige Regen 
dieses Sommers aus den nächsten Ursachen 
erklärt." 

[C o m e t e n.] I n den letzten Tagen wurden 
wieder zwei Cometen entdeckt. Glücklicher Weise 
sind wir über den Aberglauben, daß daS Er-
scheinen dieser Himmelskörper Krieg und Pesti-
lenz mit sich bringe, jetzt erhaben, doch wurde 
im Mittelalter das Erscheinen eines größern 
Cometen häufig der Anlaß zu obrigkeitlichen 
Bußmandaten; im Jahre 1680 wurde sogar 
eine silberne Medaille, jetzt auf der Züricher 
Stadbibliothek zu srhen. geprägt mit dem Bilde 
des damals sichtbaren Cometen und der Inschrift 
„Dieser Stern droht böse Sachen — Trau nur 
Gott — Wird'S wohl machen." Ein im Jahre 
1005 erschienenes Buch, „Cometenipiegel" ge-
nannt, sagt Folgendes, das wir der Curiosiät 
halber unseren Lesern nicht vorenthalten wollen: 
„Achterlei Unglück insgemein entsteht, wenn in 
der Luft erscheint ein Comet. 1) Viel Fieder. 
Krankheit, Pest und Tod. 2) Schwere Zeit, 
Mangel und Hungersnoth. 3.) Groß Hitz, dürr 
Zeit, Unfruchtbarkeit. 4.) Krieg, Raub, Mord, 
Aufruhr. Neid und Streit. 5) Frost. Kalte, 
Stunnwetter nnd Wassernoth. 6) Viel hoher 
Leut' Abgang und Tod. 7) Groß Wind, Erd-
beben an manchem End. 8) Viel Aenderung 
deS Regiment." Man sieht, was dem armen 
Cometen alles in die Schuhe geschoben worden 
ist. An einem dieser achterlei Unglücke hätte man 
schon vollkommen genug. 

[ E i n e G a r i b a l d i - A n e c d o t e . ] 
Seit dem Tode des Helden von Caprera sind 
in den amerikanischen Zeitungen die Garibaldi-
Anecdoten an der Tagesordnung. Eine derselben 
dürfte in Europa unbekannt sein. Sie lautet: 
Eines Abends saß Garibaldi in dem Marmor-
Eorridor, der sich in Lima vor der Fronte von 
Morin'S Hotel befindet. Er ttank Kaffee und 
plauderte mit seinem Freunde St. Arnaund, 
einem französischen Flüchtling, der Musiklehrer 
war, über die Wirkungen der Musik, wobei er 
die Opern „Lucrezia Borgia", „ J l Trovatore". 
„La Traviata" und andere ihres textlichen I n -
Halts wegen verurtheilte und sie für eine Ent-
weihung dcr Musik erkläNe. Er gebrauchte einige 
sehr starke Ausdrücke über Frauen von einem 
gewissen Rufe und über Männer, welche deren 
infame Geschichten in Musik gesetzt hatten. I n 

dem Kopfputz derselben in so unzarte Berührung 
zu bringen, daß der mächtige Haarbau in arge 
Verwirrung gerieth und die Puderwolken hoch 
aufwirbelten. Die Gräfin von Wartenberg ver-
setzte ihr als Entgelt dafür, ohne sie jedoch 
loszulassen, einige derbe Rippenstöße, welche 
die Holländerin durch nicht zartere Stöße mit 
ihrem hohen Stiefelabsatz erwiderte. 

Sprachlos vor Entsetzen sahen die anderen 
Damen dem Kampfe zu, und erst nachdem sich 
Beide übel zugerichtet, dachte man daran, sie zu 
trennen. Als dies endlich den vereinten Anstren-
gungen deS Gemahls der Gräfin, des Cere-
monienmeifterS und des HofmarschallS gelang, 
blutete die Gräfin aus einer Wunde am Ober-
arm, hatte aber ihren Platz behauptet. 

Dieser Sieg genügte ihr aber nicht. Nach 
der Taufe bestürmte sie den König mit Bitte» 
und Thränen, die Frage deS Vortritts endgiltig 
zu entscheiden und ihr zugleich Genugthuung für 
die ihr zugefügte Schmach zu verschaffen. Die 
Rauferei hatte in Gegenwart der königlichen 
Gäste stattgefunden und mußte daher geahndet 
werden. Die nächste Folg« derselben war. daß 
der Holländerin geboten wurde, bis auf Weiteres 
den Hof zu meiden. Dann wurde sie aufgefordert, 
der Gräfin von Wartenberg in deren Wohnung 
Abbitte zu leisten. Dies wollte jedoch der Gemahl 
der Frau von Lintlo nicht zugeben, da er eine 



diesem Momente kam ein etwas geckenhafter 
Franzose zu dem Tische, mit gelben GlacShand-
schuhen, einer großen Havannacigarre, einem 
Pariser Glanzhut nnd mit einem spanischen 
Rohre, worin sich ein Dolch befand. Der Franzose, 
welcher St. Arnaud kannte, nahm an der Con-
versation Theil und machte einige Bemerkungen 
über Frauen im Allgemeinen, welche Garibaldi 
zu der Bitte veranlaßten, daß er solche Acuße-
rungen über das schone Geschlecht nicht wieder-
holen möge. Der Franzose aber, welcher nicht 
wußte, mit wem er es zu thun hatt-, wiederholte 
seinen Unsinn und setzte noch einige lasciv: 
Gemeinplätze hinzu. Lächelnd sagte ihm Garibaldi. 
„daß er damit Ohrfeigen riscire". Nochmals 
wiederholte der Geck seine Phrasen. Ruhig erhob 
sich Garibaldi und ging daran, seine. Drohung 
auszuführen, worauf der Franzmann den Dolch 
aus seinem Stock zog. Garibaldi ergriff den 
Dolch und drosch damit erbarmungslos die 
Schienbeine seines Gegners, der davon hinkte, 
um einen Freund zu suchen. Der Freund erschien 
bald und brachte Garibaldi eine Herausforde-
rung. „Sehr wohl." war Garibaldi's Antwort, 
„aber ich habe die Wahl der Waffen. Sagen 
Sie Ihrem Freunde, er möge seinen Dolchstock 
bringen. Er kann den Stahl nehmen und ich 
verspreche ihm, daß ich nur auf den Rücken 
hauen will." — Der Franzose kam nicht. Er 
hatte inzwischen mehr von dem Character 
Garibaldi's gehört und bekam plötzlich Geschäfte 
außerhalb Limas. 

]E i n N o n p l u s u l t r a der Rek lame] 
sott lich auf dem Pvre Lachaise. dem oftgenannten 
Pariser Friedhofe befinden. Auf einem dortigen 
Grabmonumente, heißt es. sei die Inschrift zu 
lesen: „Hier ruht Clara Marie Z . . Gattin 
von Jean Z . . Bildhauer in Marmor. Dieses 
Monument ist von ihm errichtet zur Erinnerung 
an eine theure Verstorbene und als Probe seines 
Talents." Dann folgt noch eine Preisangabe für 
einen ähnlichen Stein. 

f D i e S i t t e des H u t a b n e h m e n S] 
stammt, wie es heißt, aus dem LehnSrecht. Der 
Sachsenspiegel erwähnt schon, daß der Lehnst 
mann, wenn er zum Lehnsherrn kommt, Alles 
ablegen müsse, was er von Eisenzeug an sich 
trage, so den Hut. d. h. den Eisenhut, und das 
„Hutachin," die Lederkappe, welche man unter 
dem Eisenhut trug. Man stellte sich dadurch 
dem Herrn gegenüber als wehrlos hin. Deshalb 
nehmen auch die Frauen den Hut nicht ab. 
Professor Dahn stimmt dem bei, daß die mei» 
sten der Höflichkoitsformeu aus dem Vasallen-
Verhältniß stammen. 

[E i n f r eches Räubers tück , ] welches 
sich vor wenigen Tagen ereignet hat, wird aus 
Calabrien berichtet. Es hatte sich das Gerücht 
verbreitet, daß die berüchtigte Räuberbande 
„Caiellari" sich in der Sila gezeigt hatte. Ein 

Demüthigung mit seiner Stellung als Gesandter 
für nicht vereinbar hielt, und nun geschah etwas, 
was wohl beispiellos in der Geschichte dasteht, 
den Einfluß der Gräfin von Wartenberg auf 
aus den König aber besser illustrirt als alle 
anderen Vorfälle: Friedrich ließ der holländischen 
Regierung ein Ultimatum zugehen, in welchem 
er verlangte, daß der Gesandte abberufen werde 
und seine Gemahlin vor seiner Abreise Abbitte 
leiste, widrigenfalls die preußischen Hilfstruppen 
in Flandern sofort Befehl erhalten würden, in 
ihre Heimath zurückzukehren. 

Diese Drohung entschied den Streit zu 
Gunsten der beleidigten Gräfin. Holland fügte 
sich dem Begehren seines hohen Bundesgenossen, 
berief seinen Gesandten ab. und verurtheilte Frau 
von Lintlo zu der von ihr verlangten De-
müthigung, welche so empfindlich als möglich 
zu machen ihre triumphirende Gegnerin sich 
angelegen sein ließ. 

Dieser Sieg sicherte der Gräfin von War-
tenberg für immer die erste Stelle hinter den 
Prinz^sinen von Geblüt, aber gewitzigt durch 
den einen Uebersall, folgte sie ihren Vorgänge-
rinnen sortan stets so knapp auf dem Fuße, daß 
nie mehr eine Lücke sichtbar wurde, in welche 
sich eine Rivalin hätte eindrängen können. 
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Piquet von sechs Gendarmen und einem Briga-
dier (Unterofficier) erhielt den Auftrag, in der 
Umgebung von Caielli zu recognosziren. Bei 
Sonnenaufgang kamen die Gendarmen in Caielli 
an. Die Thür dcr Behausung eines gewissen 
Ricca, der der Bande angehöre» sollte, war 
geöffnet. Dcr Brigadier läßt das Haus cerniren, 
während er selbst mit zwei Gendarmen dasselbe 
betritt. Hier findet er Ricca am Feuer in der 
Unterhaltung mit seiner Frau und zwei sehr 
schönen Töchtern begriffen. Bei dem An-
blick der Carabinieri, so heißen die Gen-
oarmen in I ta l ien, ergreift Ricca seine 
Doppelflinte, während die Frauen jene zur Thür 
hinauszudrängen suchen. Ricca schießt auS Be-
sorgniß, die Frauen zu verwunden, nicht. Schließ-
lich gelingt es den Gendarmen sich von den 
Frauen zn befreien und sich auf Ricca zu stürzen, 
ehe dieser feuern kann. Ein verzweifelter Kampf 
entspinnt sich, an welchem nunmehr auch die 
übrigen Carabinieri thcilnahmen. Die Weiber 
werden zu Hyänen, sie kratzen, stoßen, ja beißen. 
Endlich ist es gelungen, Ricca zu überwältigen 
nnd zu fesseln. Er wird fortgeführt. Die Cara-
biuieri schlagen die Richtung aus Torno ein. 
Kaum haben sie eine halbe Stunde WegS zurück-
gelegt, als ihnen aus dem Hinterhalt zweier 
mächtigen Kastanien die Aufforderung zu Theil 
wird, Ricca loszugeben. Der Aufforderung 
folgten zwei Schüsse, die ebensoviel« Carabinieri 
zu Booen streckten und die anderen dergestallt 
in Vetwirrung brachten, daß Ricca entfloh. Der 
Hinterhalt war von dem Neffen und dem 
Sohn des Ricca gelegt. Als die Carabinieri 
von ihrer Ueberrajchung sich erholt, waren dir 
Räuber außer Schußweite. 

sDie P o l i z e i i n de r B a r b i e r -
st u b e.] Aus Petersburg wird geschrieben: 
Ueber ein köstliches Geschichtchen, das seit einigen 
Tagen in der Petersburger Geselschast cursirt. 
wird aus Kosten der Polizei nicht wenig gelacht. 
Ein Student. Verwandter eines sehr hoch-
stehenden Herrn, wollte sich kürzlich seinen Voll-
bart abnehmen lassen. Er betritt einenBarbiersalon, 
bringt sein Anliegen vor, aber — weniger 
diesteisrig wie gewöhlich. ja fast zögernd, beginnt 
Meister Figaro seine Vorbereitungen. Endlich, 
so peinlich "eS ihm auch zu sein scheint, faßt sich 
der Letztere ein Herz, und in höflicher, aber be-
stimmter Weise erbittet er die Vorzeigung der 
zur Vornahme eines so verdächtigen Actes 
durchaus nothwendigen polizeilichen Erlaubniß: 
also habe eS eine hohe Polizei besohlen. Lachend 
mußte Bruder Studio erklären, er sei nicht der 
glückliche Besitzer eines solchen polizeilichen Talis-
manS und lachend eilte er zu seinen hohen Verwan-
dten, der Niemand anders als Graf LoriS-Meli-
koff ist, und erzählte diesem brühwarm seine eigen-
thümliche Bart-Conservirungs-Geschichte. 

sE i n e o r i g i n e l l e S e c t «.] I n Fin-
land hat sich in einigen Dörfern unter dem 
Landvolk eine originelle Secte verbreitet, deren 
Hauptdogma auf der Oberherrschaft der Frau 
in der Familie begründet ist. Die Bekennn dieser 
Secte, mögen sie eine wirkliche Ehe schließen 
oder ein gegenseitiges Zusammenleben mit einer 
Frau eingehen, legen einen Eid darauf ab, sich 
vollständig der Frau zu unterwerfen und an 
einem bestimmten Tage in der Woche derselben 
zu beichten. Die Mehrzahl dieser Sectirer zeichnet 
sich durch mäßige Lebensart und Moralität aus. 
Die Frauen wählten ihrerseits aus ihrer Mitte 
eine sogenannte „Herrin", deren Obliegenheit 
darin besteht, darüber zu wachen, daß die 
Männer ihren Eid halten, und diese im Ueber-
tretungsfalle zu strafen. Diese Secte hat Aehn-
lichkeit mit einer noch wenig bekannten Secte in 
Sibirien, den sogenannten „Purificanten," welche 
gleichfalls die Oberherrschaft der Frauen aner-
kennen. 

lE i n p r a k t i s c h e r B e t t l e r . ] I n der 
Rue-Saiut-Lazare in Paris fand man vor 
einigen Tagen unter dem Thorweg eines Hauses 
einen Stuhl, auf dem Stuhl einen Hut, in dem 
Hut einen Zettel, auf welchem geschrieben stand : 
„Ein hochverehrtes Publicum wird gebeten, einen 
armen Blinden nicht zu vergessen, dcr eben 
frühstücken gegangen ist." 

[ H ä u s l i c h e Scene . ] Madame über-
häuft ihren Gatten mit Vorwürfen, daß er nicht 

aufmerksam genug gegen sie sei, daß er ihr 
jeden Wunsch abschlage, daß er endlich nur 
gegen andere liebenswürdig sei. I m Uebermaß 
des Zornes ruft sie schließlich aus: „Du ziehst 
mir jedes Thier vor. Vorige Woche, als Lulu, 
die alte Hündin, starb, gabst du eine Riesen-
summe aus, um sie ausstopfen zu lassen. Ich 
bin überzeugt, haß du (schluchzend) für mich 
nicht dasselbe gethan hättest!" 

sN e u e s S p a r s y s t e m.] „Wie kommt'S 
denn, daß sie seit einiger Zeit Kaffee trinken, 
während ihre Frau Bier trinkt ?" — „Ganz 
einfach. Wenn ich Bier trinke, trink' ich mehr als 
ein GlaS, und wenn meine Frau Kaffee trinkt, 
trinkt sie mehr als eine Taffe; damit wir aber 
bei den schlechten Zeiten nicht so viel ausgeben, 
trink' ich Kaffee und meine Frau trinkt Bier." 

SB e i m K r a n k e n b e s u c h e . ] ./Nun, 
frau. wie geht'S denn?" — Achtzigjährige 

Kranke: „Gar nicht gut; sehen'S. manche Leute 
sterben so leicht, und mich bringt'S schier um." 

[ E i n e cu r iose Regenbeschwörung] 
verbunden mit einer entsetzlichen Katastrophe 
wird aus Scutari in Albanien gemeldet. Dort 
versammelte der kaiserliche Valy sämmtliche 
HodjaS (Prifter), die in großer Gala erschienen 
und mit der Bevölkerung nach dem benachbarten 
Bojani-Fluß wahlfahrteten. Nachdem die üblichen 
Gebete verrichtet waren, warf jeder Anwesende 
drei Steine in das Flußbett, das schon seit 
mehreren Wochen völlig ausgetrocknet ist, der 
zuständige Eherif verlas eine Beschwörung, deren 
Wirkung ein fataler Zufall baldigst bestätigen 
sollte. Es entstand nämlich Tags daraus ein 
Gewitter, das sich in einem entsetzlich»» Wol-
kenbruch entlud. Besonders stark hat Uskup 
gelitten, das zum großen Theile von dem Ele-
ment zerstört ist. Die vor Furcht halb tolle 
Bevölkerung rettete sich auf die Giebel, von 
denen 250 zusammengestürzt sind. Gleicherweise 
ist der reizende Nardar diesmal nicht über seine 
Ufer getreten.Wenn anders, hätte die Katastrophe 
sicherlich unberechenbare Dimensionen angenom-
men. Weinberge, Gärten, und Straßen — Alles 
ist total zerstört. Die Dörfer Rachtschakh, Drat-
schevo, Popojio und Kuthschevitze sind nur noch 
trostlose Trümmerhaufen. I n Dratschevo allein 
stürtzten 150 Häuser ein. Viele Menschen sind 
umS Leben. Tausende an den Bettelstab ge-
kommen. Die Regierung hat eine Hilfscom-
Mission an Ort und Stelle geschickt. 

Gerichtslaat. 
[ S c h w u r g e r i c h t S-R e p e r t o i r e.] I n 

der ersten Woche der am 25. d. beginnenden 
V. Schwurgerichts-Session kommen nachstehende 
Fälle zur Verhandlung: M o n t a g. 25. Sep-
tember: Vorsitzender Hosr. Heinricher: Mathilde 
Lapornik, versuchter Meuchelmord. Verth. Dr. 
Sajovic; Josef Leschnik, Todtschlag, Verth: Dr. 
Higersperger; D i e n s t a g . 26. September: 
Vorsitzender: L.G.R. Lewizhnik: Conrad Gobetz 
Nothzucht. Verth: Dr. Sernec; Johann Kreft. 
Unzucht. Verth : Dr. Higersperger; M i 1 t w och : 
27. September: Vorf. L.G.R. v. Schrey : Carl 
Mahoritsch. Amtsveruntreuung, Verth: Dr. 
Higersperger; D o n n e r s t a g : 28. September: 
Vors. Hofr. Heinrich«: Gertraud Koschitz, ver-
suchter Gattenmord; Verth: Dr. Glantschnigg; 
F r e i t a g : 29. September: Vors. L.G.R. 
Lewizhnik.- Stefan Koschell, und cons.: öffentl. Go 
waltthätigkeit, Verth.: Dr. Higersperger & Dr. 
Stepischnegg; S a m s t a g : 30. September: 
Vors. L.G.R. v. Schrey: Michael Fuchs, Betrug. 
Verth.: Dr. Sernec von Marburg. 

j E i n e s c h ö n e F r a u ^ ] Es ist gewiß 
ein seltsamer Fall, daß ein Mann seine Frau 
verklagt, weil — sie ihn geschlagen hat. Zu 
diesem Zwecke steht Herr Liseron vor dem Rich-
ter des Eorections-Gerichtshofes, und was er 
gegen feine Frau Mme. Laure Liseron, geborene 
Pulois, vorzubringen hat. ist ebenso ergötzlich 
als mitleiderregend. Der gute Junge erzählt, 
daß es stetS der Traum seiner Jugend gewesen 
sei. eine „schöne" Frau zu heirathen; mit diesem 
Ideal im Heren gerieht er in die Netze einer 
..Riesendame," die ihr„Jmpresario" mit folgenden 
Worten dem vor seiner Bude staunenden Publi-
kum anpries: „Hier ist zu sehen die schöne 
Laura, welche daS Entzücken sämmtlicher medi-



cinischcr Facultäte» der Welt erregt hat, und die 
so groß ist, daß sie niedertmen muß, um sich 
frisire« zu können." Eintreten, und nach wenigen 
Minuten bis über die Ohren verliebt sein, war 
das Schicksal des armen Liseron. Sein Heiraths-
antrag wurde jedoch freundlich ausgenommen, 
und nachdem seine Schöne „ihren Monat" vollen-
det hatte, führte er sie als Gattin in sein Haus. 
Da erst wurde er gewahr, daß ihr verichiedent-
liche Tugenden fehlte», die er bei einer H.uis-
frau für unerläßlich hielt. Er erlaubte sich 
Anfangs leise Ermahnungen zur Ordnung, zum 
Fleiße, zum kuppen kochen, Strümpfestricken ic., 
als diese jedoch nichts fürchteten, kamen Porwürfe, 
lind als sich auch diese leicht abschü telte, faßte 
er den Entschluß — sie durch Prügel einzu-
schüchtern und womöglich zu bessern. Er klagt 
darüber dem Eommissär Folgendes: Da ich 
sah, daß weder Liebe noch Güte aus sie Ein-
druck machten, dachte ich mir, so einem Frauen-
zimmer-muß man Furcht einflößen. Ich fasse 
sie also plötzlich veim Arm und — thue nur 
so, als ob ich ihr eine Ohrfeige geben wollte; 
da — man muß das gesehen haben, meine 
Herren. — springt sie, alle zehn Nägel, gegen 
mich gekehrt, aus mich zu und versetzte mir eins 
daß ich unter den Tisch rollte. Und seit dem 
Tage ist es gar nicht mehr mit ihr auszuhalten. 
Jetzt zwingt sie mich sogar, daß ich koche, die 
Betten mache kurz, alle häusliche Arbeit besorge» 
die doch von Rechtswegen der Frau zukommt, 
während sie i» den Straßen herumläuft und 
Allotria treibt. Neulich als ich ihr drohte, sie 
bei der Polizei zu verklagen, hat sie mich gar 
am Kragen erwischt und — wir wohne» näm-
lich ebener Erde — zum Fenster hinausgestellt, 
„damit ich schneller hinkomme'" wie sie mir 
höhnisch nachrief. Wie oft sagte ich ihr: Laura, 
komm, ich werde Dir Philemon und Baucis 
vorlesen, damit ivir auch so leben, wie dieses 
ehrwürdige Ehepaar — aber es ist alles bei 
ihr vergebens!" Die große Laura wird schließ-
lich zu einem Monat Gefängniß verurtheilt, 
welche Strafe sie jedoch erst bei ihrer Rückkehr 
antreten dürfte, denn vorläufig hat sie daS 
Heimweh nach ihrem früheren Atelier ans deut 
sichern Hafen der Ehe in die Provinz entführt, 
wo sie sich wieder für Geld bewundern läßt. 

Eingesendet.*) 
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bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk, 
erprobt bet Husten, Halikrankhetten, Hagen- und 

Blaeenkatarrb. 

P A S T I L L E N (VerdanonB«zeltche#). 

Heinrich Mattoni, Karlsbad (Böhmen). 

Etiquette 1. Korkbrand 
wie nebenstehend 
genau zu beachten. 

MATTONfs 
GIESSHÜBLER 

(Oesterreich-Ungarisches, j Seitdem da» Poly-
glotte Oesterreich k>ie neue Firma „Oesterreich Ungarn" 
aussteckte, richtet sich da» Austenmert Europas? aus Nn 
ßtru, diesem Eldorado alter Bodenproductionsländer 
der Welt. 

Unflotn'ä LandeSprodncte, namentlich die Genuß-
Mittel werden nunmehr genie und massenhaft consumirt, 
da es sich herausstellte, da» nicht nur die Oualität der-
selben eine ganz vorzügliche ist, sondern dab auch die 
Preise sich äl» sehr maßige, somit als rentable erweisen. 
— Tcr „Roirn Paprika" dieses delikate pikante Speise» 
gewtirz.welcheS von den berühmtesten Äerjten Europa's 
als ein v0lzag!iche» BerdaungSmitlel gepriesen wird, 
ist bereit« überall heimisch l>ewvrden. und damit auch 
die Bereitung beliebter ungarischer Rationalspeisen als: 

*) Kür Form und Inhalt ist die Redaction nich 
verantwortlich. 

Gulyi», Paprika KälberneS, KalbZ-Pörkölt. Ungarischer 
Rostbraten, Paprika-Huhn. Pörkült-Huhn, Paprika Fisch, 
Szegediner Fisch, Spanferkel Paprika«, Paprika-Rieren 
Ungarische» Kraut und Kraulsuppe ic. — Ungarischer 
Salami. Debre«ner und Szegediner Würste, geräucherter 
Speck in schmalen Streifen mit oder ohne Paprika, 
delikater Liptauer Alpen Käs«, die berühmte Tarhonya 
Mehlspeise, welche sich al» Suppenmehlspeise und zur 
Garnirung vorzüglich eignet, sind ebenso delicate als 
billige Geinchartikl. wahr" Epeeialitälen 

T«r Export dieser Artikel geschieht seit einigen 
Jahren nach allen Ländern der Erde, und hat nament-
lich da» altrenommirte Exporthaus H. Plefch in Buda-
pest bereits viele Taufende Eomiitenten erworben, denen 
der Bezug dieser Eonsumartikel wol>l verlohnen muß. 

Ei»? Neuerung welche daS Exporthaus einführte, 
und darin besteht, daß sie selbst dem Abnehmer des 
kleinsten Quantum» von Paprika ic. «. ein umfangrei-
dies Kochbuch, welche» die Anweisung zur Zubereitung 
aller ungarischeu Rationalspeiseu enthält, sranco und 
gratis zufendet, müssen wir als höchst praciisch be-
zeichnen. 453—52 

Molkswirtöschafttiches. 
( M a r b i i s f l c r G ewer b evere i n ^ Der 

Marburger Gewerbeverein hielt an, 18. d. Äl!. 
eine zahlreich besuchte Haupt-Versammlung ab. 
Der Obmann, Herr Anton Massati, berichtete 
über das Gewerbegesetz und wurden nach leb-
hafter Berathung folgende Punkte angenommen: 
I. Befähigungs-Nachweis für handwerksmäßige 
Gewerbe und nanientliche Bezeichnung derselben . 
— 2. Aufforderung an die Regierung, die exe-
cutiven Feilbietungen einer Reform zu unter-
ziehen und dadurch der Verschleuderung deS Ei-
genthums eine Schranke zu setzen. — 3 die ansä-
ßigen Gewerbetreibenden durch strenge Hand-
habung der Vorschriften über Besteuerung dcr 
Wanderlager und über den Hausierhandel vor 
dem schädigenden Einflüsse derselben zu schützen. 
— 4. Regelung deS LehrlingswefenS. 

[D i ft t 0 e t G e w e r k s c h a f t . ) Die 
Oistroer Gewerkschaft, bisher, aber vielleicht 
nur mehr auf kurze Zeit, im Besitze des bc-
kannten Wiener Industriellen Sarg, hat ihre 
Gesamntterzeugung an die Trifailer Kohlen-
Werksgesellschaft abgegeben und scheint dies der 
erste Schritt zur vollständigen Uebernahme 
seitens der Letzteren zn fein. Jene schwindelnde 
Luftseilbahn, auf der bisher von der hoch auf 
dem Berge gelegenen Oistroer Gewerkschaft die 
Kohle über Berge und Thäler zum Hrastnigger 
Bahnhofe befördert wurde und die, so blendend 
sich die Anlag! auch ausnahm, doch einer grö-
ßeren Production nicht genügen konnte, dürste 
sich bald als überflüssig herausstellen und die 
Kohle billiger durch Bremsberge zu Thale ge-
fördert werden. Oistro hat übrigens sehr reiche 
Kohlenschätze uud schöne Tagbanten. 

[D i c P 0 st a l S I n e a s s 0 - A n st a l t.s 
Bei den verschiedenen Postämtern beider Reichs-
hälsten wird im nächsten Monat eine für die 
Geschäftswelt hochinteressante und wichtige Neue-
rung eingeführt. Mi t dem 1. Oktober sollen 
nämlich bereits sämmtliche Postanftalten Ein-
cassirungen von Aecepten und Rechnungen von 
Privaten übernehmen. 

^ E r l e i c h t e r u n g e n in, t e l e g r a -
ph ischen V e r k e h r t . ] Neueren Bestim-
mungen zufolge können Telegramme im Deutschen 
Reiche durch Einwerfen in die Briefkasten aus' 
gegeben werden. Die Telegramme können zu-
sammengefaltet oder in einem Umschlag gesteckt, 
auch auf eine Postkarte geschrieben werden, müssen 
aber eventuell auf der Außenfeite in auffallender 
Weise als Telegramm bezeichnet und durch Post-
oder Telegraphenmarken frankirt fein, llnge-
uügend oder gar nicht frankirte Telegramme 
aus dem Briskasten werden nicht abgesandt, 
sondern wenn möglich, dem Auftraggeber zurück-
gestellt, andernfalls aber später vernichtet. Hier-
zulande könnt»n die Aufgeber von Telegrammen 
sich jetzt eine erhöhte Sicherheit darüber, daß 
das Telegramm richtig befördert wird, ver-
schaffen, indem sie die Vergleichung desselben 
bezahlen. Das Telegramm wird in diesem Falle 
von jeder Telegraphenanstalt, welche dasselbe 
aufnimmt, dem gebenden Amte vollständig 
zurücktelegraphirt und dabei verglichen, so daß 
dann Fehler und Lestümmlungen fast unmöglich 
sind. Das Verlangen der Vergleichung ist durch 
den dcr Adresse voranzusetzenden Vermerk: 
„Vergleichung bezahlt" auszudrücken. Erhoben 

wird in diesem Falle die gewöhnliche Gebühr 
für das Telegramm und die Hälfte dieses Be» 
träges für die Vergleichung. 

Sremdenverkeyr iu KMi. 

H o t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 
I . Rlttter, k. k. Lieutenant, f. Frau. Zara. 

F. Kubas, Reifender, Pettau. F. Mäurer, s. 
Familie, Graz. H. Hellmann. Kaufn«ann, Fürth. 
Dr. Genal, Arzt, f. Frau, Leibnitz. F. Gerber, 
f. Frau, Wien. 

H o t e l w e i ß e r Ochs. 
A. Krainz, Grundbesitzer, Laak. I . Polee, 

k. k. Oberlieutenant f. Gemahlin, Stein. M . 
Podreckar, Kaufmannsgattin, Stein. I . Hammer, 
Reisender, Trieft. M. Franz, k. k. Forstkommiffär, 
Marburg. -M. Hirschl. Kaufmann. Agram. F. 
Christoffel, Weinhändler und Hotelier f. Frau. 
Judcnb»rg M . Grill, k. k. Lieutenant in der 
Reserve. Wien. 

H o t e l E l e f a n t. 
V. Viertl, Bergingenieur, Wind.-Graz. I . 

Lechky, Fotcgrasistln, Gemona. Dr. F. Mamroth 
Schriftsteller. Wien. F. Böheim. Kaufmann. 
Wien. I . Pchani k. k. Notar, Naßenfuß. L. 
Jost, Jurist, Naßenfnß. F. Mayer, praet. Arzt, 
Gnas. M . Wenwrini, Kaufmann, Gemona. H. 
^rey, Eifenwerks-Direetor, lidine. Graf Brandis, 
Privatier f. Gemahlin, Warasdin. H. Knescher. 
k. k. Oberlieutenant, Zara. M. Lechner, Ober-
kellner, s. Familie, Sifsek. 

H o t e l g o l d . L ö w e . 
L. Lipp, k. k. Tabak Fabriks-Director Fiume. 

Dr. E. Äußerer, Gutsbesitzer, Lichtenwald. I . 
Edle v. Rajakovitsch, Privat. Gonobitz. S. 
Brauner, Reisender, Klagenfurt. A. Haindl. 
Ingenieur, Wien. F. Rudl, k. k. Notar, Äiah-
renberg. I Rainer, Privat, Marlurg I . Juke, 
Studiosus, Graz. A. Hallada, Studiosus. Wien. 
I . Kollenz, Realitätenbesitzer, Rann. G. Pekla, 
Realitätenbesitzer, Drachenburg. E. Werhovnigg, 
Lehrerin, llngarn. F. Dolling, Privat, Trieft. 
I . Pirschet, Reisender, Wien. H. Verlanz, 
Reisender, Laibach. I . Goll. Postmeister. Wöllan. 
I , Paineg, Gutsbesitzer, Wolfsberg. W. OSvitz. 
Privat Trieft. E. Schott, Reisender, Klagenfurt. 

G a st h 0 f g o l d . E n g e l . 
I . Schramme!, Reifender, Wien. S. Eef, 

Privat, Paris. M . Heilig, Köchin. Klagenfurt. 
I . Pekarz, Lehrer, Graz. I . Pisk, Reisender,Wien. 

G a s t h o f S t r a u ß . 
I . Fitz. Schichtmeister, Hrastnigg. A. Pregl, 

Oekonom, Rann. S. Volc, HammerwerkS-Be-
sitzer, Würzen. A. Gärtner, k. k. Oberwertführer 
f. Familie. Pola. 

Eourse der Wiener Aörse 
vom 23. Septcmbcr 1332. 

Goldrente 95.4."» 
Einheitliche Staatsschuld in 'Roten . 76.30 

„ „ in Silber . 77.4." 
18G0er Märzrente 5 % 92.85 
Bankaktien 826.— 
Ereditactien 320.80 
London 119.25 
Napoleond'or 9.45'/, 
k. k. Ätünzducate» 5.84 
100 Reichsmark 58.20 

0 _ T 7 " . 
wirJ noch um ein Lebenszeichen gebeten. — Hera 
und Hund poste res taute Cilli. 

i taren yon 
jeder Art werden vollxoffen TON Carl I t f A r f t n n 

jun„ Hauptplutz Nr. 10a. 

Ä l ' c r s o u e i i , 
w e l < * l t o n S t a n d O B I m m e r , kün-
neu sich durch den Verkauf sehr beliebter ft 

™ " i. - C O N S Ü M - A B T I - L.' 
-Ne- ! i 

l 
ungarischer 
K E L | E r i M w a u i - e i i j bedeutenden " LH 

V ' ' , ! n v , ' r , ' i l 'l7'r I- I ,'!>-> ««!> -lt. mit 1:. - " | |1 
W lour-Mark>- «ÜTHIMS sind an 
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E. Itnii ittw, 
I_ ia , i "ba ,c lx -

• Specialist Tor A t c i i äse rW i i r s t iEB . N 
. • ^ 
^ GROSSES LAGElt von Theater- Ätz 
w perspectiven und Feldstechern, 
!V" Fern rühre, Microscopen unä Lu- ^ 

pen, Aneroidbarometer u. Qnock- • ; 
s i l b e r g e t ä s s b a i o m e t e r , welche für w 
jede Seehiibe regulirt werden, Ther-

tuiometer für jeden Gebrauch, F1Ü8-
s i g k e i t s w a n g e n aller Sorten, Com-

. passe, Magnete, Lesegläser. La-
' terna uiagica, Wuudercainmera ; 

mit und ohne Xebelhi lderapparate , 
S tereoseope und hiezu pasHendc Bil-
der. Complttea Lager von Schil ler-
reissaeugen,Technikerreisszeuge M 

allen gewünschten Zusamnienstel- Jfö 

L' interpräte! The Interpreter! L' Interprete 
fuitjöstföfs J w n a s fstr Deuts<fte 4 enLifches 3«nrn«s für Juilich« • itttsi«nisd5« A«imi-c fflr Deutsch« 

mit erläuternden Anmerkungen, alphabetischem Vocabulalre 
und vervollkommneter Aussprachebezeichnung des Englischen und Italienischen 

Herausgegeben und icdigirt 
Bil l igs te aus-

ländische Lecture. 

E r l e i ch t e r t e r 
Sp rachun te r r i ch t . 

E m i l S o m . r r L e r . 
VorzOglichste nnd wirksamst- Hilfsmittel bei Erlernung obiger drei Sprachen, namentlich für «las 

Selbststudium und bei Vorbereitung auf Examina (Einjahrig-Freiwillige); zugleich anziehendste nndl erfolgreichste 
franz., engl. uud ifctl. Leetüre zur Uebung und Unterhaltung, durch die besondere Einrichtung dieser Journale 
H hun bei den henelieidensten Kenntniaseu in ersprießlichster Weise verwendbar. — Grttndnng des „Interpret«", 
1 Juni 1877: des , . I - - rp r e t e r " , 1. Januar 1878 und de* ital. „Interprete", I Januar 1880 nnd erfreuen *icli 
sämmtliche drei JOB • 'e durch ihren hohen wissensehaf»lietlr-n und p rv t i s rhen Werth einer (ranz ausserordent-
lichen, die äussersten Grenzen Deutschlands und Oesterreich-lTn-rams umfassenden und im Auslande «ich bis 
Ostindien und Amerika erstreckenden Verbreitung. — Inhalt der drei Journal« völlig verseiii eden: Tagesgeschichte, 
populärwissenschaftl iche und vermischte Aufsätze, gediegene Novellen, in teressante Processe etc. e t c . : ferner 
enthält jede Numiu. einen deutschen Artikel mit Anmerkungen zum Uebersetzen in die betreffende fepraebe. 

' — . . . . i . . - —̂ »J 4 — Wöchentlich 

Direetion. 

in 
lungen. — Einzelne Re i s szcugbe-
standthoi le , Maasstabe alle Sorten. ^ 
ltollbandmaa.sebett tr Qualität.Wts- W 
serwAagen in allen Grössen. 

Reparaturen sämmtlicher obbe-
nannter Gegenstände prompt und bil 
titfit. Streng reelle Bedienung. 48» >8^ iuj9l. Dirung reunu iwuicuuujj. *3-4 - i'Vx1» 

R Freiscoürante auf Wimscb gratis und sranco. M 

O H - l ä W W 

»US Eichenholz, sehr gut erhalten, ist zu ver-
kaufen. Anfragen an die Exped. d. Bl. 

Edenkoben , in der bayer. Rheinpfalz 

Princessen - Wasser 
von Angust Rcnai'd in Paris. 

Dieses rühmlichst bekannte Wascbwaaser gibt 
der Haut ihre jugendliche Frische wieder, macht 
Gesiebt, Hals und Hinde blendend weiss, weich 
uud zart, wirkt kiihlend nnd erfrischend wii kein 
anderes Mitt-1; entfernt alle HantansschlSge, 
Sommersprossen a. Falten n. erhält den Teint u. 
eine zarte Ha Jt bis in'« spät« Alter. Per Flasche 
sammt Gebrauchsanweisung ä 81 kr. 0. W. 

Princessen-Seife. 
Diese dnreh ihre Milde, selbst filr die zarteste 

Haut wohlthätig wirkende Seife ypr Stück nebst 
Gebrauchsanweisung 85 kr. üsterr. Wiihr. 

Die beiden durch ihre .Solidität so beliebt ge-
wordenen Präparate sind allein echt zu haben bei 

A. Baumbach's Erben, Apotheke, 
C S Z ^ I i L 

, Soeben erschienen: Das Buch der 

A l f r e d Schöi iwald s T h e i s s - L o s e . . . . 10 fl. 
— - . « — Bereits erschienen: Das Buch der " W H 

A i i t l i c i i t i * t » S i < » C o m m u n a l - L o s e . 8 fl. 

R u d o l f - L o s e . . . . 8 fl. 

C r e d i t - L o s e . . . . 1 0 fl. 

* 4 % B o d e n c r e d i t - L o s e . 1 0 fl. 
Prospeete gratis — Probeböcher auf Wunsch 

zur Ansicht 
Bestellungen werden erbeten an die Expedition 

Wien, I., Bauernmarkt 7. 
A n e r k a n n t v o r z ü g l i c h s t e u n d h i l l i g s t f L o s - N a c h -

s c l i l a g b ü c h e r ! 
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durch medic. Csoadtiten empfohlen, wird t i den meUtoa 8t*aten Europa'« ralt 
f l i r tendem Erfolge aagawandet ssOssea . 

Haut-Ausschläge aller Art, ^ 
ia»Wwndere chranbcke and 8c*appeuflechte&. Kritt«, OHad aad paraattira 
AaMC l̂&f«, eowie xeLen Kupferaaae. ProatWuUu, SchweUnsösB«. Kopf- aad Bart- zz 
•chuppeu. — HerKer'N llirerieife aatkblt 40*/„ Holzlbeer and unter- Q 
•okarnnt «ich weueutüeh TOB »Na» ibriirea Tke#RHETF»u du« lltud»!». — Zar Var* ^ 

b ö 

> 
n 
s 

o 

: 
2 

5 ^ 

s -

wesentlich TOB BUBB ibrigaa T^e#rHetf»n d— H%ndaLa. — Zur V a r -
êttuusc van TJtn«rl»anff«n Ŵehra mau nutdraekliek Berffer*« Theer-

» e l f c -r>d sebta aas die fokaiinte Hckalxmarka. 
Bei linrtnilckijcen llaullel«l<*ia wird aa Stelle dar TtiMraeifa Mit Brfolf 

Berper s med. Theer - Schwefelseife 
angewendet, nur beliebn » a n , wann dieaa »i>rg*x»f*n werden toll te, n u r die 

i l l e rge r * * r l i f Tbaer-ächwefeUekfe sa varlaafaa, da die auNlikiidiwrlien 
IniUtktaen wtrkanf<lo«<* KrxengnieMB eind. 

AI» m i l d e r e T l i e e r a e l s e iur Bewitiguag aller 

U n r e i n l i e i t e n d e s T e i n t » , 
rewen Haut- uad RonfaaeK-hlige dar Kinder, sowie alt unübertreffliche coetuetieche 
W a e r l c und B a d e e e i f e fQr den t f t g l l c b e u B e d a r f dient 

Berget*8 Glycerin-Theer s e i f e , 
die S!i°u QSrceriu entbllt aad fern »arfaaiirt Ist 

Preis per Stück jeder Sorte 35 kr. sammt Broschüre 
H a u p t - V e r s a n d s . A p o t h e k e r U . U E L L In T 1 I O P P A Ü . 
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P r a q e r 

Schinken 
ZN^LICLST (Qualität 

Feinste 

W r • neuestes System, erfordern 
e i l M r e s s e i l wenigllaumzur Aufstellung, 

. pressen in doppelter Ge-
( K e l t e r n ) schvindigkeit als frühere 

Keltern, sind leicht zu handhaben, solid und dauerhaft 
construirt, werden in allen Grossen für Private als 
auch für grösste Produzenten als Specialität fabricirt . 
Garantie. Zeugnisse Ober 1000 bereits gelieferte Pres-
sen. Zeichnungen nnd Preise ans Wunsch gratis u. sranco. 
T rauben in i i l i l en neuester Construction. F r ü h z e i t i g e 
381—14 B e s t e l l u n g e r w ü n s c h t . 

PH. M A Y M T H & Co. ' r K T . ' 

Von nachstehendem Buche besitze noch Exem-
plare nnd verkaufe dieselben zu beigesetztem Preise: 

D a s s e c h s t e u n d s i e b e n t e 
B u c h 3 K o s i s , 

das ist Mosis magische Geisterkunst, das Geheimnis« 
aller Geheimnisse. Wort- und Bildergetreu nach einer 
alten Handschrift. 3 Fl. 402—15 

l t . J u c o b ' M Buchhandlung 
in Magdeburg. 

Das bekannte nnd beliebte 
( f rüher von Herrn Rob. Jod in Cilli ve rkauf te ) 

welches von der Fabrik r l t r m l M r h e r l ' r o d n e t e 
in l l r M M l n i K K unter der Controlle der k. k. Finanz-
behörde erzeugt wird, und ron der k. k. landwirth-
schaftl. chemischen Versuchsstation in W i e n unter-
sucht wurde, 

f f t ' J a t i f f f H'it'tler zum Verhatt f . 

Lager bsiDanielRakusch in Cilli. 
A b g a b e n i ch t u n t e r 5 0 Ki logramm. 

M i r « 

in der Buchdruckerei Rakusch, Cilli. 



A. Praschak, 
» a i i i e n k l e i < l c r i u a c h c r , 

Cilli, Grazergasse, 
empfiehlt zur 

Herbst- n.Wintersaison 
Regenmäntel, Jacken, Brunnenmäntel, 
nnd das Neueste in Winterwaare. 511— 

— - - — • 

Das Haus Nr. 19, 
T l e r r a i c f w s e , 

besonders geeignet für ein Productcngeschäst, 
ist sammt Garten und Hausgrund unter den 
weitgehendsten Bedingungen aus freier Hand 
zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt die 
Eigenthümerin daselbst. 4W—3 

in im Unterrichte sehr 
geübtes Fränlein em-
pfiehlt sieh als Klavier-
und Sprachlehrerin vom 
1. Oktober an. 

Näheres bei der Re-
daction d. Bl. 5 1 2 - 3 

Musik-
U n t e r r i c h t . 

Der unterzeichnete Kapellmeister 
des „Cillier llusikvereines" gedenkt 
einen 

solid, aus gutem Hause tin«let in meinem 
Specerei- und ProduktengeschÄfte so-
fort Aufnahme. Josef Kar' in , 
513—S M a r b u r g . 

• i 

für Ciavier, Violine, Cello, Clarinette, 
Trompette, Flügel- und Waldhorn, so-
wie im Gesänge zu eröffnen. Ausser-
dem ist er auch bereit, ausser dem 
Hause Stunden zu geben. 

Zu sprechen täglich von 10—12 
Uhr Vormittag in der Wohnung, Post-
gasse (Krainz'sches Haus.) 

Hochachtungsvoll 
G e o r g : M a y e r . 

7.1,1. 17367. Strf. 509 - 3 

Koncurs-
Ausschreibung. 

Bezüglich der Uebernahme der Meh-
rungSräumung und Abfuhr in der Stadt Cilli. 

E» wird hiemit zur allgemeinen Kennt' 
niß gebracht, daß die Räumung dcr Senk-
gruben sowie die Abfuhr dcr Mehrung in j 
dcr Stadt Cilli unter unmittelbarer Kontrolle 
der Gcmeinde-Bcrwaltnng an Privatuntcr-
nehmer auf die Dauer von 2 Jahren hint-
angegeben wird. 

Die Entleerung der Senkgruben geschieht 
auf pneumatischem Wege mittelst Saugtonnen, 
die Abfuhr der Fökalicn aus den Häusern, 
wo das Fassclfystcm eingeführt ist, in Fässern. 

Der pneumatische Apparat wird von der 
Stadtgemcinde beigestellt und dem Uuterueh-
mer bestaudwcise gegen Zahlung jährlicher 
130 fl. überlassen. 

Zur Sicherstellung dcr übernommenen 
Verpflichtungen hat dcr Unternehnler eine 
Coutiou von 200 fl. zu leisten, wovon ' / , 
im Baaren oder Sparcassebücheln bestehen 
laii!!, die anderen jedoch können in Staats-
papieren nach dem T^ges Course geleistet oder 
puppilarmäßig sichergestellt werden. 

Allfällige Offerte sind beim Stadtamte 
Cilli, wo die Bedingnissc eingesehen werden 
können, bis letzten Oktober 1882 zu über-
reichen; später einlangende Offerte werden 
nicht mehr berücksichtigt. 505—2 

L t a d t a m t C i l l i , 
am 15. September 1882. 

Der Bürgermeister: 

Dr. Meckermann. 

Kundmachung.-
Vom k. k. Kreisgerichte in Cilli wird 

hiermit bekannt gemacht, dass bei demselben 
wegen Sicherstellung der Bespeisung der 
eigenen gesunden und kranken Häftl inge und 
Sträflinge, dann jener des hiesigen k. k. städt. 
del. Bezirksgerichtes, ferner wegen Sicher-
stellung der itrodlieferimg für das Jahr 1883 
die Offert- und zugleich Minuendo- Verhandlung 
am 5. October 1882. Vormittags um 10 Uhr 
in der AmUkauzlei der Hilfsämter-Vorstehung 
(Klostergebäude II. Stock) abgehalten werden 
wird. 

Hiezu werden die Unternehmungslustigen 
mit dem Beisögen eingeladen, dass jeder Li-
zitant um die Uebernahme der Häftlingsbe-
speisung eine Caution von Eintausend Gulden, 
jener um die Uebernahme der Brodliefcrung 
aber eine Caution von Siebenhundert Gulden 
entweder in Baarem öder in Sparcassabücbeln, 
oder in Staatsobligationen, Letztere nach dem 
Courswerthe des Verhandlungstages zu Handen 
des Herrn Lizitazions-Commissärs zu erlegen 
hat, die etwaigen OtTerenten aber die, mit deu 
gleichen Cautionen belegten, gut versiegelten 
Offerte bis zum Beginne der Verhandlung zu I 
überreichen haben. — Die Verpflegsnorra, die 
Speisetabellen, das Marktpreiscertisicat und die 
übrigen Hedingnisse können bis zum Ver-
handlungstage täglich während den gewöhn-
lichen Amtsstunden in der Amtskanzlei des 
Herrn Hilfsämter- Vorstehers eingesehen werden. 

K. K. Kreisgericht Cilli, 
am 10. September 1882. 

Dr. J. lloisel, von liohitsch-
Sauerbrunn zurückgekehrt, beehrt sich 
bekannt zu geben, dass er mit 10-
September seine ärztliche Praxis in 
Cilli wieder aufnimmt und seine zahn-
ärztliche Operations-Anstaltund zahn-
technisches Atelier um ein bedeuten 
des rergrössert hat. 47« __ 

Vom 12. bis Ende des Monates Sep-
tember wird ihm Herr A. Shemel, 
american Dentist«, zur Seite stehen. 

Wir erlauben uns, Sie aufmerksam 
zu machen, dass Sie den direct aus 
Hamburg oder Triest bezogenen 

nicht billiger in Händen haben, als wenn 
Sie selben bei uns kaufen. 

Auch wir geben das Kilo zu fl. 1.05 
und höher; um fl. 1.20 garantiren wir be-
reits ffir feinsten und reinsten Geschmack. 

Auch besten 

T H E E 
verkaufen wir trotz des neuen hohen 
Zolles zum alten Preise von ö fl. und höher. 

n 

; 

f 

s 
: 

5 
Abnehmern von 5 Kilo und mehr 

wird die Waare sranco per Post zugesandt. 
Wir laden die geehrten Hausfrauen 

zu einem Probeeinkauf ergebenst ein. 

Walland & Pelle, 
VMIsWsWy 

510—27 Hanptplatz und Pustgasse. 

% 

IS 
und Kümmelliqueur 

zu haben in Boutteillen a 30 kr. und im 
Kleinen in der Tabaktratik nächst dem k. k. 
Gymnasium. 504 3 

Verkauf. ^ 
Specerei- und Landcsprodakten, auf 

guten Posten, schön eingerichtet Uebernahme 
Ende Dezember. Miethzins für Gewölbe, an-
stossende Wohnung, 2 Magazine, Keller und 
Boden fl. 240.— 514—3 

Auskunft ertheilt J. Kart in, Marburg. 

Weintreber, 
frisch von der Prouxr. sowie Weingläser werden xu 
guten Prei«en gekauft und Lieferungavertrige schon 
jetzt abgeschlossen von 

G E O E G - J A K L E , 
449-lfi Wemstein-Kassinerie, 

C i l l i . Tftchercr-Stnisse. 

D A S B E S T E 

C f ö a r e i f e n P a p i e r 

LE HOUBLON 
Französisches Fabrikat 

VOR NACHAHMUNG W I R D G E W A R N T I ! ! 

Nur ächt ist dieses Cigarerten-Papier, 
wenn jedes Blatt den Stempel 

LE H O U B L O N enthilt und jeder 
Carton mit der untenstehenden 

Schutzmarke und Signatur versehen ist. 

Prop ~ du Brevet 
C A W L E Y *l H E N R Y , J L M L A T N W T I I I U « , P A R I S 

Sevlt FMÖrictntt etet tfarryiuM -
^ k ? E A 0 UTl 0 f f H 

&laoc o« Mals 
J'*lrun 

^lEHAlf AlfAs 

Couleur M»U 
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